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DAS KINOPROGRAMM MAI-JUNI 1978 


NUR SAMSTAG 
NACHT 


‚Amerika im Disco- 

Fieber! Das Kino kocht 
bei dieser heißen 

Rock- und Pop-Session 

mit US-Super 

Star John Travolta und den 
Bee Gees 


16-18 


ATEMLOS VOR 
ANGST 


„Mehr als nur ein 

‚Remake von ‘Lohn der 
Angst’ - eine Eigen- 
interpretation”, sagt Action- 
Spezialist William 

Friedkin über seinen Film 


DER RICHTER UND 
SEIN HENKER 

Nach der gleichna- 

migen Novelle von Fried- 
rich Dürrenmatt 

( der am Drehbuch mit 
schrieb) entstand - 

unter der Regie von Maxi- 


milian Schell dieser 
Psycho-Krimi, der 

über alles Gewohnte hin- 
ausgeht. Dabei: Stars 
international 


28-29 


U-BOOT IN NOT 
Irgendwo auf dem 
Pazifik schlägt ein atom- 
getriebenes U-Boot 

leck und sinkt. Ein Un- 
fall oder Sabotage? 

Ein Problem für Kapitän 
Charlton Heston 


32-33 


UNMARRIED WOMAN 


Noch ein auf- 

regender Film aus der 
Reihe der sogenann- 

ten „womens’ pictures’‘. 
Jill Clayburgh spielt 
unter der Regie von Paul 
Mazurksky 


DER GRÖSSTE LIEB- 
HABER DER WELT 


Gene Wilder 
Darodiert den Stummfilm- 
‚Star Valentino 


FEDORA 

Der neueste Film 

von Regie - Altmeister 
Billy Wilder. Es geht 
um eine Diva, die ihr Al- 
tern einfach nicht 
ertragen kann 


DIE BOYS VON 
KOMPANIE C 
Erster Kriegsfilm 
aus den USA zum Thema 
Vietnam und Folgen 


LEIDENSCHAFTLICHE 
BLÜMCHEN 


Sie droht ihrem Vater 
Klaus den Rang abzulaufen. 
Die junge, attrak- 

tive Nastassja Kinski mit 
dem „wilden Erdbeer - 
mund” spielt eine Internats- 
Elevin, die ihre ersten 
Sex-Erfahrungen sammelt 


Mai bis Juni 78... .38 
Genre-Übe Pen) 
Hourmalen Eee 40 
Vorschau 


Juli bis August ‘78 . ‚50 


Eine alte Welle rollt 
mit neuem Sound: 


Musik-Filme .. .. .. .22 
Ein Killer, der von 
Druckluft lebt: 

er: ..54 

e Bi 

Eine Französin 
macht Karriere . .... 26 
Steven Spielberg: 
Ein Utopist, der auf 
der Erde bleibt .... . 30 


Echo . a 
People... . 
News... 
htends;.n... 
Quer 

Film-Shop 
Kino-Portrait 


Hier bekommen Sie 
Plakate, Sticker 

und vieles mehr . . . .66 
Flohmarkt . 222.2... 1 
Abonnenten-Service . . .72 
Meinungs-Skala 
cinemas Flug zu 

den Sternen ....... 59 


Nastassja Kinski 
als „Leidenschaftliches 
Blümchen” . ........68 


Leserbriefe bitte an: 


DUFTE, JUNGS! 


Schon immer wünschte ich 
mir eine Zeitschrift, die aktu- 
ell und zugleich informativ 
über das Geschehen auf dem 
Kino-Markt hierzulande berich- 
tet. Ich selber habe einen Job 
als Kino-Vorführer in einem 
anspruchsvollen Gilde-Filmthe- 
ater und bin daher an Kriti- 
ken, Interviews und Filmnovi- 
täten äußerst interessiert! In- 
halt und Aufmachung Ihrer 
Zeitschrift gefallen mir sehr 
gut, Ich kann nur eines sagen 
„Dufte, Jungs. Macht weiter 
so.” 


Christian Büdingen,München 
Solche Befehle hören wir gern. 
Die Red. 


TV-PROGRAMM? 


Im Fernsehen sind immer mehr 
und immer bessere Spielfilme 
zu sehen. Viele Film-Inter- 
essierte haben nicht das Geld, 
um pausenlos ins teure Kino zu 
gehen. Bringen Sie doch auch 
mal eine TV-Übersicht, 
H. Redder, Kiel 
Dafür gibt es Fernseh-Pro- 
grammzeitschriften. Unser Ti- 
tel cinema aber besagt schlicht 
und einfach KINO! 
Die Red. 


NUR AKTUELLES 


Ich bin angenehm überrascht, 
daß es eine Zeitschrift gibt, die 
das Kino-Programm in einer 
solchen Ausführlichkeit behan- 
delt. Auch vom Aufbau des 
Heftes und den vielen Ideen 
(Fahrten zu Drehorten) bin 
ich begeistert. Da Sie aber in 
cinema praktisch jeden Kino- 
Film ausführlich erläutern, 
fand ich es schade, daß Sie 
die Louis de Funes-Filme und 
‚Die Konsequenz” nicht be- 
rücktsichtigt haben. Vielleicht 
berichten Sie darüber noch in 
der nächsten einema-Ausgabe? 

Jörg Kampschulte, Bochum 


Zunächst: Wir können besten- 
falls 20 bis 30 Prozent aller 
Film-Novitäten wirklich aus- 
führlich erläutern - da fällt die 
Auswahl oft schwer. Manchmal 
aber bekommen auch wir ein- 
fach nicht schnell genug Ma- 
terial von den Produzenten 
bzw. Verleihern, die sich ja 
mitunter auch für einen sog. 
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Schnellschuß erwärmen. Filme, 
die wie „Die Konsequenz” vor 
dem Kino-Start schon im Fern- 
sehen gezeigt wurden, sind kein 
Thema für cinema. Und „nach- 
ziehen” in der nächsten Num- 
mer - das können wir weder 
aus Platz- noch aus Aktuali- 
tätsgründen nicht. 

Die Red. 


LEIDIGE LUST 


Im neuesten Heft (3/78) ent- 
decke ich wiederum Ihre - noch 
dazu mit anscheinendem 
Stolz - vorgetragene Vorliebe 
zur Hochschätzung und An- 
preisung von Erotica-Filmen, 
Nichts gegen solche Streifen 
allgemein (auch ich bin gegen 
eine Zensur im Filmwesen -, 
aber gehen Sie hier nicht zu 
weit...?Meines Erachtens liegt 
nämlich ein großer Unterschied 
zwischen der Tolerierung und 
Belobigung eines Films. Solche 
Berichte sind für mich schok- 
kierend und lassen Ihre Zeit- 
schrift an Niveau gewaltig sin- 
ken. 

Georg Kerscher, Metten 


Der Bericht über „Auf der 
Suche nach Mr. Goodbar” 
ist ja peinlich tendenziös. Hat 
der Autor etwas gegen eman- 
zipierte Frauen bzw. gegen 
promiskes Sexualverhalten? 
Der Satz „Swinger-Szene: Soft- 
Drinks, Small-Talk, Sex und 
Tod” verrät einen Zeigefinger 
sehr hausbackener, herkömmli- 
cher Moral. 

Otto Heuer,Bochum 


Seit dem Eintreffen dieser bei- 
den Briefe leidet cinema-Re- 
daktionsleiter Heino Griem un- 
ter schweren Depressionen und 
plagt sich mit Selbstzweifeln 
als Autor nämlich sowohl ei- 
niger Sex-Berichte als auch des 
„Goodbar”-Artikels. Ist er nun 
so ein jourmalistischer Verfüh- 
rer zum Voyeurismus, wie Le- 
ser Kerschner meint, oder so 
ein chauvinister Muffel, wie 
Leser Heuer vermutet. Oder 
wohnen gar, ach, zwei Seelen 
in seiner Brust, Da! Schon wie- 
der so ein Wort... 

Die Red, 


MONATLICH? 


Endlich gibt es nach vielen Jah- 
ren der Abstinenz in unserem 
Lande wieder eine richtige 


Film-Zeitschrift. Ihr Heft ist 
hochwillkommen, und wir be- 
dauern lediglich daß cinema 
nicht in kürzeren Abständen 
erscheint. Bleiben Sie bitte 
weiterhin so informativ. Ihr 
nächster Abonnent ist Ihnen 
gewiß. 

Klaus Junghans, Wiesbaden 


Letzte Meldung: Mit an Sicher- 
heit grenzender Wahrschein- 
keit wird cinema ab Septem- 
ber 1978 neunmal' jährlich er- 
scheinen. Die Novitäten-Flaute 
im Sommer läßt uns ein kon- 
sequentes monatliches Erschei- 
nen für unklug halten. Unseren 
Stil könnten wir in diesen 
Monaten nämlich nicht beibe- 
halten 

Die Red, 


BAUCHLANDUNG? 


Es wäre gut, wenn Sie einige 
gute Filmjournalisten in Ihre 
Reihen aufnehmen würden, die 
auch in der Lage sind, etwas 
Tiefgründiges über Filme zu 
berichten (wie etwa die 5-Mi- 
nuten-Filmkritik im ZDF). 
Auch wenn Sie das „große” 
Publikum unterhaltend anspre- 
chen wollen, so heißt das 
nicht, daß dies ohne Kritik, 
Information, Niveau vor sich 
gehen soll. Die Bauchlandung 
Ihrer Zeitschrift ist sonst schon 
vorprogrammiert, (Die Stapel 
von cinema, die unverkauft an 
den Kassen herumliegen, be- 
weisen &$). 

Uwe Wiedleroither, Stuttgart 


Seit wann, fragen wir uns, 
bringt das ZDF „Tiefgründi- 
ges”? Davon abgesehen: Die 
cinema-Leser sind dabei, die 
Auflage stetig steigen zu lassen. 
Wie ist das bloß möglich 
„ohne Kritik, ohne Informa- 
tion und Niveau? Und schließ- 
lich: Die cinema-Stapel an den 
Kassen - das sind immer wie- 
der neue Stapel, weil die al- 
ten so rasch ausverkauft sind. 
Die Red. 


KINO-TECHNIK 


Da ich nebenbei in der Kino- 
Branche tätig bin, hätte ich 
einen Vorschlag zur Erweite- 
rung des Heftes: Meiner Mei- 
nung nach sind 85 Prozent der 
Kinogänger Laienauf dem Ge- 
biet der Vorführtechnik im 
Filmtheater. In jedem Hause 
kommen aber manchmal tech- 
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nische Pannen vor, die ver- 
ständlicherweise zur Verä 
rung des Publikums führ 
und dies aus Unwissenheit. 
Könnte man daher nicht eine 
Serie starten, die alle diese 
technischen Vorgänge populär 
erklärt? 


n 


H. Voss (?) 


Könnte man und werden wir 
Eine solche Serie beginnt in 
einer des nächsten cinema- 


Ausgaben. Garantiert. 
Die Red. 
FILM-FREIGABE 

Betr.: Ausstrahlung des SF- 

Streifens „2022 - Die über- 


leben wollen” im ARD-Fern- 
sehprogramm: Wie ist es mög- 
lich, daß ein zwar gut gemach- 
ter Film, der jedoch an Bru- 
talität und Unmenschlichkeit 
nicht gerade arm ist, vor weni- 
gen Jahren selbst den jüngsten 
Kinogängern zugänglich ge- 
macht wurde, obwohl in Zeit- 
schriften heute noch gewarnt 
wird: Kinder sollten diesen 
Film auf keinen Fall sehen! 

Martin Kornek, Remscheid 


Warum sollen junge Menschen 
diesen zumindest diskussions- 
würdigen Film denn nicht se- 
hen. Die „Freigaben” sind im 
Gegenteil viel zu oft in anderer 
Weise absurd. So muß Hark 
Bohm beispielsweise darum 
kämpfen, daß sein „Moritz, 
lieber Moritz” von Jugendli- 
chen gesehen werden durfte, 
die mitunter älter waren als die 
Hauptdarsteller. 


Die Red, 


“ KEIN VOLONTARIAT 


Mein Interesse galt 
schon dem Film. Besteht die 
Möglichkeit, bei Ihnen als Vo- 
lontär zu arbeiten. Oder gibt 
es sonst eine Möglichkeit in 
diesem Bereich? 

Sven Berg, Flensburg 


immer 


cinema bildet keine Volon- 
täre aus. Im Film-Kino-Be- 
reich gibt es sonst nur weni- 
ge Möglichkeiten, die man 
bei den Handelskammern und 
Berufsberatungsstellen erfragen 
kann. Als Journalist sollte man 
schon eine Allround-Ausbil- 
dung anstreben, bevor man sich 
auf die Filmkritik spezialisiert. 

Die Red. 


PARAMOUNT FILM ZEIGT 
EINE TURMAN-FOSTER COMPANY PRODUCTION „JUNGE LIEBE” 
mit WILLIAM KATT SUSAN DEY 
Drehbuch JANE STANTON HITCHCOCK und DAVID FREEMAN 
Nach der Erzählung „Sentimental Education“ von HAROLD BRODKEY 
Produktion LAWRENCE TURMAN und DAVID FOSTER 
Regie: JOAN DARLING EIN PARAMOUNT FILM IM VERLEIH DER CIC 


Margarethe von Trotta: 


In allen Regie-Sätteln längst zuhause 


Deutsche Dialog-Regie 


führt Margarethe von Trotta 
in dem Fox-Film „Unmarried 
Woman” (s. S. 32/33). von 
Trotta, die über die Schau- 
spielerei zum Film kam, lern- 
te das Schreiben von Dreh- 
büchern („Die verlorene Ehre 
der Katharina Blum”) und die 
Regie-Assistenz in Zusammen- 
arbeit mit ihrem Mann Volker 


Palast x 
der Revolution 


heißt ein Gebäude in Kubas 
Metropole Havana, das wenn 
nicht in die Filmgeschichte, 
so doch in die einschlägigen 
X h-Spalten eingegangen ist. 
Ibst traf nämlich USStar- 
Aktrice Shirley McLane mit 
dem Chef-Revolutionär der In- 
sel Fidel Castro. Anlaß des 
Meetings war die Premiere von 
„Am Wendepunkt” (s. S. 40/ 
41), eines dramatischen Films 
im Ballett-Millieu, den Shirley 
unter der Regie von Herbert 
Ross gedreht hatte. Fidel sah 
den Streifen - wie könnt’ es 
anders sein im „Carlos Marx” 


Schlöndorff („Fangschuß””). 
Die Dialog-Regie ist aber schon 
ihr vierter Schritt „hinter” die 
Kamera. Demnächst wird näm- 
lich auch von Trottas Spielfilm- 
Debut zu sehen sein: „Das 
zweite Erwachen” (s. S. 48). 
Der deutsche Titel des US- 
Lichtspiels ist noch offen 


Französische 
„Flics” 


also Pariser Polizisten fungier- 
ten als Ausbilder von Cathe- 
rine Deneuve. Die „Schöne 
des Tages” spielt in dem 
Thriller „Listen Here’ (etwa: 
„Alles herhören”) eine Privat- 
detektivin in einem Stil, der 
einige ihrer Landsleute schon 
sagen ließ, sie werde ein zwei- 
ter, weiblicher Humphrey Bo- 
gart. Jedenfalls sorgt 
aparte Spitzen-Mimin da 
daß es einem mysteriösen Ba- 
ron nicht gelingt, mit höchst 
tötlichen Radiowellen ganze 
Städte zu vernichten. Cathe- 
rin knallt ihn einfach ab. 


Detektivin Catherine Deneuve 


94 Hitler- 
Duplikate 


wollte angeblich der national- 
sozialistische Wissenschaftler 
Dr. Josef Mengele nach dem 
Krieg in seinem brasilianischen 
Exil aus der Retorte heran- 
züchten - ein politischer und 
biologischer Alptraum, der in 
dem Bestseller „The Boys from 
Brazil” von Ira Levin be- 
schrieben wurde. Die Rolle des 
Mengele hat in der Verfilmung 
dieses Polit-Thrillers ein ameri- 
kanischer Star übernommen, 
der sonst eher auf „gute” 
Charaktere festgelegt ist: Der 
6ljährige Gregory Peck (bei 
uns zuletzt als „MacArthur” 
erschienen) meinte jedoch über 
die Dreharbeiten: „Ich habe 
mich sehr gut amüsiert.’ 


Peck wechselte sein Image 


Allround- 
Filmemacher 


will offensichtlich Sylvester 
Stallone werden. Der junge 
Italo - Amerikaner, der über 
Nacht mit seinem Zelluloid- 
Boxer „Rocky” weltweit be- 
rühmt wurde, arbeitet (mit 
Drehorten in New York) an 
einem neuen Erfolgs-Lichtspiel 
mit dem Titel „Paradise 
Alley”. Diesmal spielt Stallone 
allerdings nicht nur die Haupt- 
rolle und schrieb das Drehbuch, 
sondern er wird auch als sein 
eigener Regisseur in der Stab- 
Liste aufgeführt. So boxt man 
sich in die obersten Gagen- 
Etagen empor. 


Politische 
Kontroversen 


hatten sie ausnahmsweise ein- 
mal nicht - die fortschritt- 
liche Jane Fonda und der 
erzreaktionäre John Wayne, 
der Ober-Cowboy vom Dienst. 
Er überreichte seiner streitba- 
ren Kollegin den 37. „Ap- 
fel”, gewissermaßen der „Os- 
car” des Frauen-Presseclubs 
von Hollywood. Grund für 
diese Auszeichnung: Jane Fon- 
das schauspielerische Leistun- 
gen in Fred Zinnemanns Film 
„Julia” (s. cinema 2/78). Ge- 
lassen kommentierte Wayne: 
„Ihren Daddy Henry kenne 
ich schließlich seit über 40 
Jahren.Und Jane hab ich schon 
als kleines Mädchen auf den 
Knien geschaukelt.” 


Jane Fonda und Waynes Apfel 
Flammender 
Liebe 


schlugen (nein, nicht aus ihrem 
Herzen, sondern:) aus dem Ba- 
demantel von Goldie Hawn. 
Die aparte blonde Jung-Mimin 
dreht nämlich zur Zeit an ei- 
ner Thriller-Komödie, in der 
von ihr Leistungen erwartet 
werden, üie einem Stunt-Girl 
zur Ehre gereichen würden. 
So mußte sie die Feuerleiter 
eines brennenden Hauses vier 
Stockwerke weit herabturnen 
und aus dahinrasenden Wagen 
die Pistolen sprechen lassen, 
Aber ausgerechnet bei einer 
Liebes szene mit Partner Chevy 
Chase passierte das Malheur. 


ALLE LIEBEN PINOCCIO 


Einer der schönsten Disn 


WALT DISNEY . 


Fin 


PRODUCTIONS 


Er 0 


NEWS 


Oliver Tobias in einer wahren Traumrolle für Chauvinisten 


"Manzi” männlich 


In dem englischen Film „The 
Stud” (Der Zuchthengst) geht 
es zur Abwechslung einmal 
nicht um weibliche, sondern 
um männliche Selbstbefrei- 
ung. Ein Mann (Oliver Tobias) 
befreit sich aus den sexuellen 
Banden verschiedener Damen, 
darunter Joan Collins. Der 


Zelluloid- 
Zirkus 


Weil seit Cecil B. De Milles 
„Die größte Schau der Welt 
vor 29 Jahren und Sam Bron- 
stons ‚Zirkus Welt” vor 
immerhin h schon 14 Jah- 
ren kein großer Zirkusfilm 
mehr gedreht wurde, macht 
Irwin Allen („Flammendes 
Inferno”) nun einen 
ner Brother: ireus, Circus 
Circus!” Garantierte Zutaten: 
Millionen Dollar, sechs 
zwei Superstars und 
Löwen und Tiger. 
Partner ist das 108 Jahre alte 
oßunternehmen 
Ringling Bros. Barnum & 
Bailey 0 


Araber- 
Invasion 


Nach dem Erwerb von 
Londoner Hotels und Gebäu- 
den beginnen sich arabische 
Geldleute auch im Film ein- 
zukaufen, Mustapha Akkad 
(„Mohammed’”)pachtete lang- 
fristig die Londoner Twicken- 
ham Studio, um dort 
zunächst zwei Filme zu 
drehen: „Saladin” und „Der 
Löwe der Wüste” . 
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Roman, auf dem der Film ba- 
siert, ammt von Joan 

Schwester Jackie Collins. 
Während der Dreharbeiten ge- 
rieten sich die hübschen Ver- 
wandten so in die Haare, daß 
sie nun nicht mehr miteinan- 
der sprechen. Der „Hengst” 
kann da nur wiehern. [1 


Laurence Olivier am Boden 


Saures für 
denSir 


Für eine der Endszenen des 
Nazi -Science-Fiction-Films 
„The Boys from Brazil” 
mußten Gregory Peck (61) 
und Laurence Olivier (71) auf 
dem Boden rollend miteinan- 
der kämpfen. „Es war nicht 
so schlimm”, sagte Sir Lau- 
rence nachher, „weil ja unge- 
mein viel Rücksicht genom- 
men wurde. Viel schlimmer 
war die Szene, in der ich zu 
weinen hatte. Ich mußte 
schon lange nicht mehr vor 
der Kamera weinen. Heute 
passiert es eher, daß mir die 
Tränen aus der Nase rinnen 
statt aus den Augen.” " 


Machtwechsel 
m 
Management 


Weil sich die Direktoren der 
U.S. Firma United Artists 
vom Mutterkonzern Trans- 
america zu sehr gegängelt und 
beaufsichtigt fühlten, traten 
Anfang Januar allesamt 

. Die Branche war über- 

cht. Man hält von den fünf 
United Artists-Größen unter 
Führung von Arthur B. Krim 
so viel, daß dessen vorerst 
völlig unverbindliche Gesprä- 
che mit der Konkurrenzfirma 
Allied Artists die Aktien 
dieser Firma gleich um 75 
Cents hochschießen ließen. a 


Abdankung 
wegen Irrtum 


Columbia Pictures-Präsident 
David Begelman (56), der ein 
Jahreseinkommen von über 
800.000 Mark bezieht, unter- 
schlug 61.000 Dollar, gab die 
Unterschlagung als „Irrtum” 
zu und begab sich in psychi- 
atrische Behandlung. Nach 
geistiger Gesundung und B: 


urlaubung von seinem Posten, 
stellte ihn die Firma wieder 
als Präsident ein, weil sie ihm 
die Rettung aus den roten 
Zählen verdankt und ihn un- 
gern an die Konkurrenz ver- 
lieren möchte. Anfang Febru- 
ar dankte Begelman aus eige- 
nem Entschluß ab, um die 
Firma nicht weiterhin der um 
ihn kreisenden „unbarmherzi- 
gen” Publicity auszusetzen. = 


Hochalpen- 
Hollywood 


In den Bavaria-Studios bei 
München entstehen gegenwär- 
tig wieder US-Produktionen. 
Gleich drei Stoffe kurbeln 
amerikanische Regisseure 
dort herunter: Die Kriminal- 
Komödie „Ringer”, den Ge- 
heimdienst-Thriller „Lawinen 
Expreß” und - unter dem 
Titel „Bress Target - die E 

mordung (fiktiv!) des Gene- 
rals Patton. Auf dem Gelände 
tummeln sich daher Stars 
herum mit so celebren Namen 
wie Robert Shaw, Lee Mar- 
vin, Sophia Loren, John Cas- 
savetes und Edel-Mime Max 
von Sydow. = 


Nett und nervös 


Katherine R: für ihre 
Leistung in „Die Reifeprü- 
fung” (1967) für einen Oscar 
nominiert, ist nett, übernervös 
und menschenscheu. Zur Zeıt 
spielt sie in London in dem 
übersinnlichen Teufelspakt- 
Horrorfilm „The Legacy 
(Das Vermächtnis) eine 


Dame, die von Satan Unsterb- 
lichkeit erlangt. Sie gesteht: 
Als ich zum erstenmal im 

hultheater auftreten 
mußte, sagte ich zu meiner 
Mutter: ‚Das kann ich nicht, 
ich bin zu scheu’. Heute kann 
ich zwar spielen, aber scheu 
bin ich noch immer.” “ 


Katherine Ross erkauft sich Unsterblichkeit vom Teufel 


Sein neuer und letzter authentischer Film 


mit BRUCE LEE GIG YOUNG 


DEAN JAGGER 
COLLEEN CAMP 


und HUGH O’BRIAN 


sowie Chuck Norris Mel Novak Bob Wall 


GOLDEN HARVEST 


zeigt eine 
Raymond Chow Produktion 


GAME OF DEATH is 
im Verleih der SCOTIA =® 


3 Irrisierend bunte 
i je Rhythmen aus 
tsprecher-Burgen 


und ekstatisch rockende Youngsters 
F E 


„am Samstag 
Spot-Lights, hervenaufreibend 
gewaltigen, dröhnenden Lau 


authentisches 
entfremdeter Amerikaner? Nun, e 
i ‚ber er ist auch ei 


im Alltag mehr 0 
Interesse nur einmal pro Woche erwac 


Joh - 
US, n Travolta ist Ihr 
en 


längst ei ; 
in Tee 
n-Idol „Samstag 


Gorney 


Seine Partnerin in 
Nacht” heißt Karen 


Uhre Welt endet 
am Rand der 
Discothek 


Drehbuch: Normaı 
'ham; Produktion: R 


igentlich ist die tatsächliche so- 
ziale Realität, die Regisseur John 
Badham in „Nur Samstag Nacht” 
eingefangen hat, erschreckender 


r isco-Tänzern s so m 
ür die Background-Hits, die ” en die “ R Zukunfts-Vision, ist die Wirklichkeit 
Für die ionalen Lautsprecher- = h N sr 
. A len Lautsprech R N, n Jahre | c 
e m Be ob als etwa die. Iiterarisch-utopische Vor- 
r 


ts” 

amstag Nach | 

Be: x rn | Da wächst - das vermittelt zumindest 
ihrer starken Songs belie 


Freude und Harmonie unmöglich 
Sind in so einer Plastik-, Instant- und 
Surrogat-Zivilisation, hüllt sie sich in den 
Schleier Ohrenbetäubender, buchstäblich 
blendender Sensationen. 

Zuschauer werden auch hierzu- 


temporeichen, energiegela- 
Tamatischen Inszenierungs. 


»Tops of the Pops” der jeweili- 
gen Saison in den gerade als „in” er- 
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Als Kind 


’, sehnte sich 'f 
provinz! i 


stellte mir vor, ME 
sich in diesem F 


noch nicht gesehen, 


besonders von 


und mehrere 
Fernsehserien WIE 


jetzt „Nur Samstag 
14 


- er wuchs 

Jersey-Kaff Englewood auf - war 
er so eine Art ..kleiner Hävel- 
‚aus aus der 


Und wäre am liebsten 
davongeflogen.. John 
heute gerade volljährig, erinnert 

mals, als kleiner Junge, 


Travolta, 


jef in der Nacht noch 
wach in meinem Bett lag, hörte 
ich immer das Dröhnen eines 
LaGuardia 
gestartet wär. Für mich war das 
ein romantisches Geräusch. Ich 
in Bett würde 
‚er befinden 
und ich könnte aus dem Fenster 
gucken und die Sterne sehen.” sen. 
Die Sterne hat er zwar immer“ 
dafür ister &° Travolta hat nie eine ric 
‚worden,der 


aber selbst ein Star Be 
merikani- ten) und is! daher irgendwie 


ler. & 
ion gefeiert 
jele Spots 
rollen ın 
„Welcome 
Back, Kotter” sowie tragende 
Parts in Erfolgs-Filmen wie Brian 
De Palmas „Carrie” und eben 
Nacht” ha- 


schen Teeny-Generat 
wird: 40 kommerz 
Haupt 


Johnny 
„fliegt wie 
neDl-9 


\ich anmacht, ist die 

"zwar nur die Disco. Jeden 

g. Bis mir die Ohren 
klar? 


Ach, Leute, laßt mich doch 
bloß an Land mit euren beknack- 
ten, stinklangweiligen Jobs! 
Is’ ja nur “ne Frage von Kohle. 


klärten Clubs illuminiert werden - ein- 

schließlich ekstatischen 

Tänzer. Das sind allesamt Youngsters, 

die fünf lange Tage in der Woche ohne 

jede Begeisterung irgendwelchen stumpf- 
in di 


der die Ve! 

Mitmenschen 
Land”) wiede 
denn auch 
schen der sozI 
keit: Dieses HappY End. 


ben den It; jer zu ei- 
nem begehrten Mimen gemacht, 
der von den Produktionsfirmen 
umworben und hoch dotiert 
wird. Hinter seinem Image beim 
Publikum versteckt sich nicht 
zuletzt seine wahre Pe sönlich- 
keit: John Travolta ist ein kühl 
kalkulierender ‚eschäftsmann, 
der sich seiner schauspielerischen 
wie tänzerischen Qualitäten voll 
bewußt ist. Immerhin hat er ei" 


‚er wie der 
Schwarzeneggen, eine verführeri- 
sche Ausstrahlung wie Mussolini 
und Bewegungen, deren sich die 
Garbo nicht hätte-;chämen müs- 


Das macht allerdin; 


Der jun- 


tige Jugend genossen (oder erlit- 


steckengeblieben in einem Ent- 
wicklungsstadium, das zwitter- 
haft erscheint - halb Knabe, 
halb Mann. In seinem Apparte- 
ment hängen bezeichnenderwei- 
se Dutzende von Flugzeugmo- 
dellen. John Travoltas Favorit 
st die populäre DC9- 


Girls? Na schön. Aber auch 
nicht gerade das Geilste. Wenn’s drauf 
ankommt, ‚zieh ich meine Show 
auch locker alleine ab. 


Musik turnt mich eben an. 


Was brauch ich da Drogen - gar keinen 
f. Das einzig wahre ist 
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Abgewrackte Existenzen reißen sich brutal 
um den 10 000-Dollar-Job: Nitro-Transport 


ir diese vierfache Prämie mußten drei 
Männer auf der Strecke ihr Leben lassen 


Herstellungsjahr: 1977; Herstellungsland: USA; 
Drehbuch: Walon Green; Regie: William Fried- 
kin; Kamera: John M. Stephens; Original-Musik 
von Tangerine Dream; nach dem Roman von: 
Georges Arnaud („Lohn der Angst”); in den 
Hauptrollen: Roy’ Schneider, Bruno Cremer, 
Francisco Rabal und Amidou; Produzent: 
William Friedkin; deutsche Bearbeitung: Ber- 
liner Synchron Wenzel Lüdecke; im Verleih 
der Cinema International Corporation (CIC) 


ochexplosives Nitroglyzerin, eine 

Handvoll wagemutiger und (für 

ein paar Dollar) zu allem ent- 

schlossener Männer , schließlich 
der allgegenwärtige Tod - nicht nur der 
passionierte Kino-Gänger kennt diese Ge- 
schichte, sondern auch der, der das Film- 
Geschehen lieber auf dem Bildschirm ver- 
folgt: Die Rede ist von „Lohn der 
Angst”, 1952 gedreht von Henri Georges 
Clouzot. Wirklich? Nein, die Rede ist von 
„Atemlos vor Angst”, 26 Jahre später 
hergestellt von William Friedkin (Produ- 
zent und Regisseur in einer Person), und 
anstelle von Yves Montand, Peter van 
Eyck, Folco Lulli und Charles Vanel in 
den Hauptrollen sind jetzt Roy Schnei- 
der, Bruno Cremer, Francisco Rabal und 
Amidou zu sehen. Auch die Story hat 
sich ein wenig geändert. Nicht nur mit 
Naturgewalten nämlich haben die vier 
Thriller-Helden in dieser neuen Version 
des Action-Spezialisten Friedkin („Brenn- 
punkt Brookly”) zu kämpfen, sondern 
auch mit rücksichtslosen Guerilla-Trupps. 
Und während Clouzot seinen südamerika- 
nischen Dschungel noch in Pariser Studios 
aufbauen ließ, hat „Exorzist”-Urheber 
Friedkin ausschließlich an Originalschau- 
plätzen gedreht: unter anderem in Paris, 
in New Jersey, in Jerusalem und in der 
Dominikanischen Republik. Daß Techni- 
color- und Panvisions-Verfahren ange- 
wandt wurden, versteht sich da von 
selbst. 

Doch obwohl sich einige Bilder glei- 
chen - von der Dramaturgie bis zur Auf- 
nahmetechnik -, legt der Regisseur Wert 
darauf, kein simples Remake herunterge- 
kurbelt zu haben. Friedkin beruft sich 


Geboren und aufgewachsen in Chicago 
(Jahrgang 1939), begann William Fried- 
kin seine Medien-Laufbahn in einer un- 
tergeordneten Stellung beim lokalen 
Fernseh-Sender. Schnell aber avancierte 
er zum Chef der Dokumentararbeiten, 
begann 1961 mit dem Drehen erster 
Filme auf 16mm und gab fünf Jahre 
später sein Spielfilm-Debut mit dem 
Musical „Good Times” (damals konnte 
man zum ersten Mal das berühmte 
‚Rock-Ehepaar Sonny und Cher auf der 
Leinwand bewundern). Noch einmal 
fünf Jahre dauerte es dann, bis Friedkin 
seinen internationalen Durchbruch als 
Regisseur verbuchen konnte - mit 
„French Connection” (1971) nämlich, 


DER REGISSEUR: WILLIAM FRIEDKIN 


nämlich nicht auf Clouzot, sondern auf 
die Vorlage dieses Film-Altmeisters, also 
auf den Roman von Georges Arnaud, den 
Drehbuchautor Walon Green freilich be- 
trächtlich umgeschrieben und moderni- 
stisch aufgemotzt hat - zur Freude der 
Kinozuschauer sicherlich, sofern sie keine 
Puristen oder blinde Cineasten sind. (Jene 
sollten freilich wissen, daß in Deutschland 
nur die um fast die Hälfte gekürzte Fas- 
sung von Friedkins Originalwerk läuft - 
ach, das leidige Mißverständnis vom Spiel- 
film, der nicht länger dauern darf als 
ein Fußballspiel.) 

Wiederum sind es allerdings soziale 
Wracks, die da in einem dreckigen, miesen 
Kaff irgendwo in Lateinamerika hart am 
Rande des Existenzminimums herumvege- 
tieren, saufen, spielen, hurend, sich prü- 
geln. Ein arabischer Ex-Terrorist, ein ame- 
rikanischer Schieber, ein französischer 
Bank-Mensch, der sich einige Betrügereien 
geleistet hat, und noch so manch anderer 
gestrandeter Vogel warten tagein tagaus 
auf „die Chance” - auf die Chance näm- 
lich, an einige harte Dollar zu kommen. 
Solche Leute, wen wundert das. würden 
nicht nur ihre eigene Großmutter für ‘ne 
Tasse Whisky umbringen, sondern auch 
ihr ohnehin nutzloses Leben riskieren - 
dies umso mehr, wenn zehn Riesen 
winken - bar auf die Hand, versteht sich. 
Um so einen Job an Land zu ziehen, 
schrecken solche Typen natürlich nicht 
einmal vor einem kleinen Mord zurück - 
auch wenn die Konsequenz lautet, sich 
selbst in die Luft zu jagen. Friedkin hat 
diese Figuren sehr sensibel ausgelotet. 
Man versteht ihren Zynismus, ihre Bru- 
talität, ihren Mangel an Illusionen und 
Hoffnungen und jene befremdende Art 
von Männer-Liebe, die in der Einsamkeit 
wächst und weder mit versteckter Erotik 
noch oberflächlicher Kumpanei etwas ge- 
mein hat. 

Da ist - allen voreiligen Unkenrufen 
zum Trotz - tatsächlich ein höchst eigen- 
ständiger und eigenwilliger Film ent- 
standen. Ob man den „Vorgänger” kennt 
oder nicht - der Gang ins Kino lohnt sich. 
allemal. ® 


einem Reißer, der in Deutschland unter 
dem Titel „Brennpunkt Brooklyn” lief 
und in den Vereinigten Staaten promt 
mit einem „Oscar” ausgezeichnet wur- 
de. Und sofort schlug der junge Filme- 
macher wieder zu: „Der Exorzist” (von 
dem mittlerweile schon ein zweiter Teil 
existiert) flimmerte ab 1973 über die 
Leinwand und lößte in seinem Herstel- 
lungsland einen ganze Welle von Horror- 
Filmen aus, von denen auch hierzulande 
einige betrachtet werden konnten. Für 
harte Männer-Themen schließlich - wie 
„Atemlos vor Angst” eins darstellt - 
hat Friedkin übrigens immer schon eine 
Passion gehabt: Einer seiner ersten Do- 
kumentarstreifen hieß „The Bold Men”. 


Die Gewinner aus cinema 3/78 
Je ein von Hellmut Lange signier- 
tes Exemplar des Truffaut-Buches 
„Mr. Hitchcock, wie haben Sie das 
gemacht?” haben gewonnen: Fried- 
rich Viktor, Bonn; Frank Brünner, 
Berlin; Wolfgang Rüben, Aachen; 
Bernd Roblitschka, Neuenhaus; und 
Roger Braatz, Geesthacht. 


Liebe Kinofreunde! 


Heute stelle ich Ihnen drei Filme mit Marty Feldman 
vor. Zu den Bildern gibt es jeweils eine (manchmal 
mehrteilige) Frage. Die richtige Lösung aus cinema Nr. 3 
mußte heißen: 1. Stanley Kubrick, 2. „Planet der Af- 
fen”, 3. Fritz Lang. Die Gewinner der Bücher aus dem 
letzten Quiz bekommen ihre Preise zugeschickt. Und 


jetzt machen Sie bitte wieder mit! RR 


5 en nn 


1. Marty Feldman auf einer berühmten Horror-Spur. Einer sei- 
ner Mitspieler in diesem erfolgreichen Grusel-Ulk war sein Ko- 
miker-Kollege Gene Wilder. Nennen Sie uns bitte den Film-Titel! 


2. Marty Feldman - einmal ausgesprochen „englisch”. Neben 
Madeline Kane war auch hier wieder Gene Wilder mit von der 
Partie - äußerst clever übrigens. Wie hieß dieser Feldman-Film? 


So machen Sie mit: 

Für die richtige Lösung in dieser 
Ausgabe setzen wir als Preise 5 
Bücher aus. Und zwar das „Western- 
Lexikon” von Joe Hembus (1324 
Filme von 1894 bis 1978) - Heyne- 
Sachbuch Nr. 7048. Alle Bücher 
werden für die Gewinner von Hell- 
mut Lange signiert. Unter den rich- 
tigen Einsendungen enscheidet das: 
Los. Der Rechtsweg ist ausgeschlos- 
sen. Schreiben Sie Ihre Lösungen 
bitte numeriert auf eine Postkarte 
und schicken Sie diese an: 


Kino-Verlag GmbH 
Stichwort „Filmquiz” 
Postfach 760 264 


2000 Hamburg 76 


Marty Feldman als Adoptivbruder des Beau Geste. Ann-Margret und Michael York spielten mit. 


Einsendeschluß ist der 15. 5. 1978 
(Datum des Poststempels) 


Wie lautete der Titel? Und die Zusatzfrage: Bei welchem dieser drei Filme führte Marty aucl 
Regie? Schreiben Sie bitte das Stichwort „Auch Regisseur” hinter den betreffenden Filmtitel! 


Hochbetrieb in West-Berlin! 
Auch abseits des Festspiel- 
trubels erlebt die ehemalige 
Hauptstadt, einst Sitz der 
UFA, eine Renaissance als Pro- 
dukrions-Metropole. Vorausset- 
zung für diese Entwicklung 
waren mehrere finanzielle Ver- 
günstigungen, die in jüngster 
Zeit geschaffen wurden - z. B. 
das _Berlin-Förderungsgesetz. 
Gerade wurde in den von 
Alt-Produzent Arthur „Atze” 
Brauner aufgegebenen Hallen 
l und 2 auf dem Gelände der 
CCC-Studios im Stadtteil 
Spandau eines der modernsten 
Tonstudios der Welt eingerich- 
tet. Zur Zeit entsteht dort die 
Großproduktion „Schöner Gi- 
golo, armer Gigolo”, in der 
unter anderem Stars wie David 
Bowie, Sydne Rome, Curd Jür- 
gens und die Dietrich apielen. 


TRENDS 
Film-Metropole Berlin 


In den Berliner CCC-Film-Studios entsteht der ASchöne Gigolo 


Deutschland 1978: Es wird produziert 


Fast alle Genres sind vertre- 
ten, wenn deutsche Filmema- 
cher in diesem Jahr an die 
Arbeit gehen. Bislang sind es 
32 Titel, die sich entweder 
in der Planung befinden, an 
denen schon gedreht wird 
oder die schon auf dem 
Schneidetisch liegen. Hier eine 
Auswahl der interessantesten 
und vielversprechendsten Stof- 
fe, von denen einige noch in 
Sommer und Herbst 1978 in 
den Kinos gestartet werden 
sollen: Edgar Reitz dreht in 
der CSSR mit Tilo Prüchner 
in der Titelrolle den „Schnei- 
der von Ulm”. Das Berliner 
Jugendtheater-Kollektiv „Rote 
Grütze” verfilmt sein fröhli- 
ches Aufklärungs-Spiel „Was 
heißt’n hier Liebe”. Ebenfalls 
in Berlin dreht „Basis’”-Regis- 
seur Max Willutzki unter dem 
Titel „Die Faust in der Tasche” 
einen Film über die Auswir- 
kungen der Jugendarbeitslosig- 
keit. Werner Herzog sitzt an 
Vorbereitungen für seinen 
„Nosferatu”-Streifen (mit 
Klaus Kinski), Peter Fleisch- 
mann doktort noch immer an 
seiner „Hamburger Krankheit’ 
herum, und auch Rainer Wer- 
ner Faßbinder, der Unermü 
liche, gönnt sich keine Pause 
20 


und dreht den Frauenfilm „Die 
Ehe der Maria Braun”. In New 
York entsteht ein Spielfilm 
über die Punk-Szene (Regie: 
Hansjürgen Pohland), und in 
derselben Stadt filmt Roland 
Klick die meisten Episoden sei- 
nes neuen Werkes „Hey Joe”, 
Auch alte Jungfilmer mischen 
wieder mit: Das „‚Schätzchen”- 
Team May Spils und Werner 


Enke arbeiten an „Wehe, wenn 
zenbeck kommt”, und 
hamoni begann mit 
den Dreharbeiten zu „Die 
Wildnis”. An herausragenden 
literarischen Stoffen schließ- 
lich sind „Das Einhorn” (Peter 
Patzak über Martin Walser) und 
„Berlin Alexanderplatz” (Faß- 
binder über Alfred Döblin) zu 
nennen, 


— 


Letzte (heiße) Meldung: 


007 JUGENDFREI! 


Ab sofort sind sämtliche 
James Bond „007”-Thriller 
jugenfreil Das wird also ein 
actiongeladener Kino-Som- 
mer für alle Fans des briti- 
schen Geheimagenten, die - 
weil unter 16 - seine Aben- 
teuer bislang nicht sehen 
durften. Denn der Public 
‚Relations-Direktor der United 
Artists Corporation, Werner 
‚Rochau (Branchen-Spitzname 
„Onkel Werner”) versprach 
gegenüber cinema, sämtliche 
Streifen während der Som- 
mermonate noch einmal mas- 


siert einzusetzen. 


Hollywood 1978: 
Die 
Aktien steigen 


Wetten, daß alle Aktionäre in 
den USA Science Fiction-Fans 
sind! Wertpapiere aus Holly- 
wood waren nämlich 1977 an 
der Börse die absoluten Spit- 
zenreiter. Und daran wiederum 
haben vor allem zwei Filme 
den Löwenanteil: „Krieg der 
Sterne” von George Lucas 
und „Unheimliche Begegnung 
der dritten Art” von Steven 
Spielberg, der sogar noch sei- 
nen Hit „Der weiße Hai” 
aus dem Jahre 1975 in den 
Schatten stellte. Diese bei- 
den Filme werden denn wohl 
auch noch für lange Zeit 
die mit Anstand höchsten Rän- 
ge der Filmgeschichte bele- 
gen - was die Einspielergeb- 
nisse betrifft. Immerhin klet- 


terte die Kursnotierung an der 
New Yorker Börse für Aktien 
der 20th Century Fox binnen 


Fox-Hausse durch „Star Wars” 


weniger Monate durch „Star 
Wars” von 10 auf 26 Dollar, 
die der Firma Columbia Pict- 
ures (‚Close Encounters”) so- 
gar von sechs auf 20 Dollar. 
Für die Kino-Gänger könnte 
eine solche Börsen-Tendenz 
freilich einen negativen Neben- 
Effekt haben. Derartige Kurs- 
Explosionen werden nämlich 
nicht durch gute Großpro- 
gramme oder ganze „Staffeln” 
erzielt, sondern ausschließlich 
mit einzelnen Rennern. Also 
konzentrieren sich die Major 
Companies auf die vielverspre- 
chenden spektakulären Single- 
Hits und könnten dabei die 
Produktions - Vielfalt außer 
Acht lassen. Die Folge wäre: 
Wenige Super-Streifen auf Ko- 
sten des breitgefächerten An- 
gebots. Aber welcher normale 
Filmfreund ist schon Aktionär? 


JAMES BOND-EIN PHANOMEN UNSRER ZEIT. 
DIE JAMES-BOND-FILME MACHTEN IN ALLER 
N ELT FURORE. JETZT KOMMEN 


SIE WIEDER 
INS KINO. 


Tr United Artısts 


ATransamerica Company 


y Sean Connery 
James Bond 007 Feuerball Diamantenfieber 
BeiDEN® z = 8 | Roger Moore 
| 
2 | SeanConnery 5 SeanConnery Leben und sterben lassen 
Liebesgrüße | ER SE nur zweimal 9 Roger Moore 
aus Moskau == | Der Mann mit dem goldenen Colt 
6 a Da 
Im Geheimdienst 10 RogerMoore 
Ihrer Majestät Der Spion, der mich liebte 


FREUEN SIE SICH AUF DEN BOND-FILM NR. 11 
IM NACHSTEN JAHR! 


HINTERGRUND 


„Outlaw Blues’ mit Peter Fonda, 

„The Band” mit der Creme der Pop-Stars und 
natürlich „Nur Samstag Nacht” sind 
bedeutende Musikfilm-Hits dieser Saison. cinema 
untersuchte die Entstehungsgeschichte 
dieses Genres und fragte nach den Zukunftsaus- 
sichten der Rocker auf Zelluloid. 


MUSIK-MOVIE’Z8: 


Erfol 


Aussichten 


‚er erste Musikfilm war 
ein Stummfilm. Man 
schickte einfach ganze 


Orchesıer mit Streifen wie 
„Der fliegende Holländer” 
(1919) oder „Der Waffen- 


schmied” (1919) auf Tournee. 
Für die erste „Filmoper” (Jen- 
seits des Stroms”, 1922) ließ 
Regisseur Ludwig Czerny ein 
Notenband auf den unteren 
Rand des Bildes kopieren, 
das dem Orchesterdirigenten 
zur Orientierung diente 

Aber den eigentlichen 
Durchbruch erlebte der Musik- 
film natürlich mit der Er- 
findung des Tons. Nicht zu- 
fällig enthält der erste Ton- 
film „The Jazzsinger” (1927) 
zehn Musikstücke. Das war 
die Geburtsstunde des Film- 
musicals. Musik wurde zum 
Mittel der Darstellung wur- 
de in die Handlung inte- 
griert. 

Die erste Blütezeit des Mu- 
sicals (1933-1939) war von 
Choreographen und Tänzern 
bestimmt. Die 40er und 50er 
Jahre standen dagegen unter 
dem Zeichen großer Produ- 
zenten. Die besten Musicals 


dieser Zeit verfilmte zweifel- 
los der MGM-Produzent Ar- 
thur Freed. Freed entdeckte 


Vincente Minelli und den 
Tänzer Gene Kelly. 

Die 60er Jahre waren 
das uninteressanteste Jahr- 


zehnt in der amerikanischen 
Musikfilmgeschichte. „Sound 
of Music”, 1966 gedreht, 
bildete mit einem Einspiel- 
ergebnis von 100 Millionen 
Dollar allein in den USA 
zwar den Höhepunkt der 
Entwicklung des Musicals, 
reichte aber mit seiner einfalls- 
losen Regie nicht an die 
Glanzlichter der Vergangen- 
heit heran. Natürlich versuch- 
ten andere Filmmogule den 
Sensationserfolg von „Sounds 
of Music” zu wiederholen, 
die Ergebnisse (z.B. „Hello 
Dolly’) waren jedoch enttäu- 
schend. Die Ära des Aus- 
stattungsmusicals 
Millioneninvestitionen in 
aufwendige Musikspektakel 
brachten die großen Filmge- 
sellschaften an den Rand des 
Ruins. Das amerikanische 
Wirtschaftsmagazin „Business 
Week” errechnete 1969, daß 


Von hoher künstlerischer Qualität, vom Publikum aber nur 
mit Vorbehalt akzeptiert: David Carradine als Woody Guthrie 


N Ai H 
Chuck Berry, Little Richard, Fats Domino, Chubby Checker und 
viele andere gehörten zu den Stars in „Total verrückt und Rollt”” 
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„American Grafitti”” (vom „Krieg der Sterne”-Regisseur George 
Lucas) zählt zur gleichen Kategorie wie „Nur Samstag Nacht” 


unveröffentlichtes Zelluloid- 
material aus den vergangenen 
drei Jahren im Wert von 
1,2 Milliarden Dollar in den 
Archiven der Main Companies 
lagerte. Allein die 20th Cen- 
tury Fox verzeichnete 1969 
rund 100 Millionen Dollar 
Verlust. MGM Pictures ging 
mit 80 Millionen in die Krei- 
de. 

1969 wurde zu einem Jahr 
des Umbruchs. Neue Manage- 
ments in den Filmgesellschaf- 
ten versuchten dem Bedürfnis 
des Publikums nach gegen- 
wartsbezogenen Themen und 
neuen Darstellungsformen zu 
entsprechen. Musik sollte bei 
den Produktionen nicht mehr 
nur Unterhaltungswert haben. 
Die damals 20jährigen stell- 
ten radikal den „American 
Way of Life” in Frage. „Easy 
Rider” (1969 mit knapp 
400 000 Dollar gedreht) ent- 
sprach offensichtlich genau 
den Publikumsvorstellungen. 
Dieser Film spielte sagenhafte 
20 Millionen Dollar ein. Peter 
Fonda, Dennis Hopper und 
Jack Nicholson wurden zu 
gefeierten Antistars. „Born 


„Cabaret” aus dem Jahre 1972 (mit Liza Minelli in der Haupt- 
rolle) war die Wiederentdeckung des guten, alten Musical-Streifens 


| 


to be Wild” (Titel der Rock- 
gruppe Steppenwolf in „Easy 
Rider”) wurde das Motto der 
revoltierenden Jugend. Seit- 
dem haben sich nahezu alle 
Regisseure des „New Holly- 
wood” an Musikfilmen ver- 
sucht. 

Es lassen sich vier Varia- 
tionen unterscheiden, die al- 
lerdings nicht sauber vonein- 
ander zu trennen sind: 

Die Tradition des Musicals 
wurde durch „Cabaret” 
(1972) von dem ehemaligen 
Choreographen Robert Fos- 
se sehr phantasievoll vari- 
iert. 

Weniger erfolgreich waren 


| die amerikanischen Filmpor- 


traits ehemals populärer Mu- 
siker. „Lady Sings The Blues” 
(1971) über Billy Holiday 
und die Woody Guthrie-Bio- 
graphie „Dies Land ist mein 
Land” (1975) sind vom Publi- 
kum eher mit Zurückhaltung 
aufgenommen worden. Mehr 
Anklang fand der englische 
Regisseur Ken Russel mit 
seiner Portrait-Serie über De- 
bussy, Mahler, Liszt und 
Tschaikowsky. 


Die außergewöhnliche Dra- 
maturgie seiner Filme war 
für das Publikum ähnlich 
erfrischend wie die Kamera- 
arbeit in „Easy Rider”, dem 
wichtigsten Vertreter der drit- 
ten Kategorie, in der Film- 
bilder die ihnen unterlegte 
Musik illustrieren. Interessan- 
teste Beispiele für diese Stil- 
richtung sind „Midnight Cow- 
boy” (1970), Arthur Penns 
ungewöhnliche Beschreibung 
von „Alice’s Restaurant” (Mu- 
sik: Arlo Guthrie, 1969) 
„Cisco Pike” mit Kris Kristof- 
ferson, „American Graffitti” 
(1973), in dem Reminiszen- 
zen an die 50er Jahre wach- 
gerufen wurden, sowie der 
1977 in Cannes für seine Mu- 
sik prämierte amerikanische 
B-Film „Car Wash” von 
Michael Schulz. 

Kommerziell außerordent- 
lich erfolgreich waren die 
Dokumentationen über Pop- 
Festivals. Der einträglichste 
Dokumentarfilm aller Zeiten 
wurde ohne Zweifel über das 
Love-And-Peace-Festival im 
kleinen amerikanischen Ort 
Woodstock gedreht. Mehr als 
200 ooo Rockmusikfans sorg- 
ten für eine gigantische Kulis- 
se. Für die Nachwelt filmisch 
festgehalten wurden außer- 
dem: 

Das Montery-Pop-Festival 
(1968),das Goodwill-Konzert 
für Bangla Desh (1972), or- 
ganisiert von Ex-Beatle Geor- 
ge Harrison, der auch den 
Film mitproduzierte. „Mad 
Dogs and Englishmen”, die 
Amerikatournee des ehemali- 
gen Hafenarbeiters Joe Cocker 
(1970), „Gimme Shelter” 
(1971 - mit den Stones), das 
Pink Floyd-Konzert in den 
pittoresken Ruinen von Pom- 
peij und der letzte Auftritt 
der Supergruppe Cream. 

Gedreht wurden diese letz- 
ten Filme vornehmlich für 
ein großes „Minderheitenpub- 
likum’. Sie entstanden fast 
alle während der Zeit der 
antiautoritären Bewegung. 
Jimi Hendrix sagte damals, 
noch unter dem Eindruck 
seines Auftritts bei dem le- 
gendären Woodstock-Massen- 
Spektakel: 

„Das ist nur der Anfang. 
Der einzige Weg für die Jun- 
gen, von der älteren Genera- 
tion verstanden zu werden, 


ist, sich in Massen zu versam- 
meln. Von hier werden die 
Jungen anfangen aufzubauen 
und die Dinge zu verändern.” 
Filme wie „Easy Rider” 
hingegen setzten auf die neue 
Innerlichkeit. Sie begeisterten 
ein Publikum, das in starkem 
Maße von der Renaissance 
Hermann Hesses und der 
Anti - Vietnamkriegs - Bewe- 
gung beeinflußt war — durch 
die anarchistische Ungebun- 
denheit ihrer Akteure und 
den endlich artikulierten 
Drang zur Selbstfindung und 
Freiheit. Jeder neue Film 
dieser Art wurde von dem 
meist jugendlichen Publikum 
wie eine Offenbarung gefei- 
ert 
Mitte 


der 70iger Jahre 
sieht man die Dinge schon 
anders. Altmans „Nashville” 
(1974) wird zu einem Doku- 
ment gegen die Kommerziali- 
tät des Musik-Business. In 
„Outlaw Blues’ (1975) wer- 
den die zweifelhaften Machen- 
schaften eines lokalen Coun- 
try und Western-Stars geschil- 
dert, der einem ehemaligen 
Sträfling (Peter Fonda) einen 
Song klaut und damit den 
großen Reibach macht. Wahr- 
scheinlich wird dieser Film, 
der im Februar in unseren 
Kinos anlief, ähnlich wie 
„Nashville” freilich hierzu- 
lande nur ein Achtungserfolg 
beschieden sein. Das ganz 
große Geschäft wird weiterhin 
mit den Träumen des Publi- 
kums gemacht 

Allerdings ist auch der 
Erfolg eines rein kommerziel- 
len Musikfilms ungesicherter 
denn je. Regisseur Frank 
Pierson versuchte deshalb auf 
Nummer sicher zu gehen: 
Sein neuer, mit großem Auf- 
wand gedrehter Film „A Star 
Is Born” ist bereits der dritte 
Aufguß eines schon zweimal 
erfolgreichen Filmmusicals. 
Für die Hauptrollen verpflich- 
tete Pierson Musical-Star Bar- 
bara Streisand und Popstar 
Kris Kristofferson. Ein Su- 
perspektakel, in dem der 
seichte Musicalsound der spä- 
ten 60er Glamourjahre mit 
dem Popstarkult der 70er 
locker vermischt wurde, um 
es allen recht zu machen. 
Die Kritiken waren vernich- 
tend. 


Timm/Meier-Siem 


EIN KOMMISSAR 
EIN INDUSTRIELLER 
UND DER 
PERFEKTE MORD 


Eine Schlüssel-Rolle in diesem gleichermaßen psychologi- 
schen wie sozialkritischen Kriminalstück: Jacqueline Bisset 


Der Richter 
NDSEIN 
MEnkKER 


Maximilian Schell, dem breiten Publikum immer noch „nur” 
als Schauspieler ein Begriff, hat sich als Regisseur ein ergeiziges Thema 
gestellt: Er verfilmte die berühmte Krimi-Novelle Dürrenmatts 


Mehr über Jacqueline Bisset auf Seite 26 


Herstellungsland: Italien/BRD; Herstellungs- 
jahr: 1977; Drehbuch und Regie: Maximilian 
Schell (nach der gleichnamigen Novelle von 
Friedrich Dürrenmatt); in den Hauptrollen: 
Martin Ritt, Jacqueline Bisset, Jon Voight, 
Robert Shaw, Helmut Qualtinger, Lill Dagover, 
Friedrich Dürrenmatt; Produzent: Maximilian 
Schell und italienische Partner; im Verleih 
der Neuen Constantin (Sitz in München) 


ine deutsch-italienische Copro- 

duktion, aber eigentlich doch ein 

deutscher Film, zudem mit inter- 

nationalem Anstrich - das ist 

„Der Richter und sein Henker” 
Die Verfilmung dieser ersten Novelle des 
Schweizer Romanciers und Dramatikers 
Friedrich Dürrenmatt (1950 erschienen 
und mittlerweile in hoher Auflage in 17 
Sprachen übersetzt) ist nicht nur ein 
Fest für Freunde des psychologischen 
(und höchst moralischen) Kriminal-Thril- 
lers, sondern auch ein Leckerbissen für 
jene Kino-Gänger, die gern mit Namen, 
Daten und Hintergründen konfrontiert 
werden und - cineastisch - herumtüfteln. 
Der Autor der literarischen Vorlage und 
der Regisseur Maximilian Schell haben 
sich nämlich beim gemeinsamen Schrei- 
ben des Drehbuchs viele amüsante bis 


raffinierte Tricks einfallen lassen, um 
aus dem alpinen Kammerspiel eine Art 
Kino-Vexierbild zu basteln. 

Während etwa im Buch zwar auch ein 
Dichter als Zeuge vernommen wird, ist 
es im Film „Dürri” höchstpersönlich, der 
- gewissermaßen alleswissend - zur Auf- 
klärung des haarsträubend-vertrackten 
Falles beiträgt: Was ist aus einer 30 Jahre 
zurückliegenden Wette eines eidegenös- 
sischen Polizei-Kommissars geworden, der 

Jugendfreund, einen Industriellen, 
fähig hielt, den „perfekten” Mord zu 
begehen - nämlich einen ohne erkennba- 
res Motiv? Gibt es Zusammenhänge mit 
gegenwärtigen ungeklärten Mordtaten, die 
sich in Bern ereignet haben? Nun, die 
Auflösung des Plots wird hier natürlich 
nicht verraten, aber selbst Literatur- 
Kenner dürften (angenehm!) überrascht 
sein, wie sehr sich die Leinwand-Version 
von dem gedruckten Original unter- 
scheidet. 

Aber natürlich können einige Details 
verraten werden über die internationale 
Star-Besetzung dieses Films. So hat Schell 
(der sich seit „Erste Liebe” im Jahre 
1970 vom weltweit begehrten Schau- 
spieler zum Regisseur und Produzenten 
mauserte) für die Rolle des Kommissars 
Bärlach seinen amerikanischen Filmer 
cher-Kollegen Martin Ritt engagieren kön- 
nen („Der Spion,der aus der Kälte kam”), 
und für weitere Rollen Jaqueline Bisset 
(siehe das cinema-Portrait auf den beiden 
folgenden Seiten), den Tschecho-Ameri- 
kaner Jon Voight (,.Mitternachts-Cow- 
boy”), Robert Shaw (,‚Der Weise Hai”) 
und Mr. Austria Helmut Qualtinger - 
sowie last not least, wenn auch in einer 
Nebenrolle, die legendere Lill Dagover. 

Das ist eine Besetzungsliste, die mit 
dazu beigetragen hat, das erklärte Ziel des 
Regisseurs zu realisieren. Schell wollte 
nämlich, wie er bei den Vorbereitungen 
einmal sagte, „‚die Geschichte hinter einer 
Geschichte erzählen”. Bleibt zu hoffen, 
daß ihm das Publikum diesen Mut lohnen 
wird. 


PORTRAIT 


Lange bevor sie für den Film entdeckt 
wurde, war Jaqueline Bisset schon ein begehrtes 
Foto-Modell mit Spitzen-Gagen. Dem 
breiten Publikum wurde sie durch den Unter- 
wasser-Thriller „Die Tiefe” bekannt. Jetzt hat 
sie gleich mehrere Projekte abgedreht - darunter 
„Der Richter und sein Henker” (s. S. 24) 


JACQUELINE BISSET: 


ollywoods bester Eng- 
land-Import sei Jac- 
queline Bisset, schrieb 


Deutschlands Renommier- 
Illustrierte „Stern’”. Francois 
Truffaut, der französische 
Starregisseur äußerte sich 
ähnlich begeistert: ,‚Sie ist 
sicherlich die attraktivste 
Schauspielerin, mit der ich je 
gearbeitet habe”. Jegliche Zu- 
rückhaltung verloren die 
Kritiker des für seinen eher 
trockenen Stil bekannten 
amerikanischen „Spiegel”- 
Vorbilds NEWSWEEK: „Sie 
ist die sinnlichste Frau des 
Films überhaupt!” Und eini- 
ge Journalisten veranlaßte die 
33jährige Landarzttochter 
sogar zu Vergleichen mit den 
Idealformen weiblicher Botti- 
celli-Modelle. 

Soviel Lob der internatio- 
nalen Presse ist Wasser auf die 
Mühlen der selbstbewußten 
Engländerin. „Dabei war ich 
früher eher pummelig und 
hatte, wie viele junge Mäd- 
chen, Probleme mit der 
Figur”, bekennt Jacqueline 
freimütig. „Roman Polanski 
machte das Rollenangebot für 
mein erstes Engagement bei 


ihm („Wenn Katelbach 
kommt”, 1966) sogar von 
einer Abmagerungskur abhän- 
gig. Das war furchtbar, da er 
mir Injektionen eines Serums 
aus dem Urin trächtiger Kühe 
empfahl.” Wie man heute 
sieht, haben sich die Strapa- 
zen der damals 22jährigen 
ausgezahlt. 


Als Modell tanzte 
Jackie Jazz 


Das einstige Modell, das 
nie Schauspielunterricht ge- 
nommen hat, entwickelte 
schon früh künstlerische 
Ambitionen. Um pünktlich zu 
ihren Jazzstunden zu kom- 
men, ließ sie sogar manchmal 
das Mittagessen ausfallen. 
Jacqueline Bisset wuchs in 
der Abgeschiedenheit des 
englischen Provinzstädtchens 
Reading, nahe London in 
behüteter, gutbürgerlicher 
Atmosphäre auf. Dank ihrer 
französischen Mutter wurde 
sie zweisprachig erzogen. 
Später besuchte sie das fran- 
zösische Lyzeum im Londo- 
ner Stadtteil Kensington. Da- 


Go 
\; 


Die Französin mit den ausdrucksvollen Gesichtszügen und dem ge- 
heimnisvollen Blick wird von immer mehr Regisseuren umworben 


rauf folgten ziellose Versuche, 
als Kleindarstellerin beim 
Film und als Fotomodell be- 
kannt zu werden. Aber erst 
die (immer noch kleine) Rolle 
in Polanskis „Katelbach” 


Dieses Probenfoto, das während der Dreharbeiten zu „The De- 
licious Mystery” aufgenommen wurde, zeigt Jacqueline Bisset 


machte sie einem breiteren 
Publikum bekannt. 

Seitdem hat die schöne 
Jackie in mehr als 25 Filmen 
mitgewirkt. Daß dabei immer 
noch mehr Wert auf die Vor- 


bei ihrer erklärtermaßen liebsten Beschäftigung: Sie steht näm- 
lich wirklich mit Leidenschaft vor Foto- und Film-Kameras 


Ganz oder halb ausgezoge: 
sie sich heute nicht mehr so gern 


wohlgerundeten 
Weiblichkeit als auf schau- 
spielerische Qualitäten gelegt 
wird, zeigt ihre Filmographie. 


züge ihrer 


Leichtbekleidet agierte sie 
neben so männlichen Proto- 


Frank Sinatra 
1968) 


typen wie 
(„Der Detektiv”, 


Steve McQueen („Bullit”, 
1968), Dean Martin („Air- 
port”, 1969) und Ryan 
O’Neal („The Thief Who 


Came To Dinner”). Etwas un- 
glücklich über ihr Gespielin- 
nen-Image meint Jacqueline: 
„Ich glaube, daß ich in den 
letzten 11 Jahren meine 


Truffaut schätzt der 
Star besonders 


schauspielerischen Fähigkei- 
ten ganz schön entwickelt 
habe. Leider hat das in Ame- 
rika kaum jemand zur Kennt- 
nis genommen. Einzig Fran- 
cois Truffaut forderte mich 
wirklich” — nämlich in „Die 
amerikanische Nacht”, 1973. 
Fast wäre dieser Film gar- 
nicht zustande gekommen, da 
ein Agent ihr die Angebote 
Truffauts verschwiegen hatte, 
um Jacqueline für lukrativere, 
doch anspruchslosere Produk- 
tionen freizuhalten, 

„Iruffaut ist im Gegensatz 
zu den meisten amerikani- 
schen Regisseuren wirklich an 


„Truffaut ist im Gegensatz zu den 
meisten amerikanischen Regisseuren wirklich an 
der weiblichen Psyche interessiert.” 


der weiblichen Psyche interes- 
siert. — Er mag Frauen”. Jac- 
queline Bisset macht aus ihrer 
Sympathie für den Franzosen 
kein Hehl und geht noch 
weiter: „Für ihn hätte ich 
sogar umsonst gearbeitet. Wir 
verstehen uns vollkommen.” 
In der „Amerikanischen 
Nacht” wirkte sie denn auch 
zum ersten Mal in ihrer Film- 
karriere ebenso geheimnisvoll 
wie erotisch, obwohl oder 
gerade weil sie sich nicht 
sämtlicher Kleider entledigt. 

So steckt mehr hinter 
Jackies Entsetzen über das 
offenherzige Werbeplakat zu 
„Die Tiefe” (1976/77): „Ich 
fühlte mich nackt abgebildet, 
das hatte nichts mit Erotik zu 
tun.” Doch „Die Tiefe”, in 
der sie neben Robert Shaw 
die Hauptrolle spielte, wurde 
zu ihrem finanziell erfolg- 
reichsten Film. Ausschlagge- 
bend dafür war sicher der un- 
geheure Werbeaufwand des 
Filmverleihs — das häufige 
Auftauchen von Jacqueline 
im enganliegenden, nassen 
T-Shirt tat ein übriges. 

Mit der burschikosen und 
selbstbewußten Art der um- 
schwärmten Aktrice haben es 
Regisseure und Schauspieler- 
kollegen nicht leicht. Späte- 
stens nach Drehschluß kann 
sie ihr loses Mundwerk nicht 
mehr im Zaum halten. Bei 
Kommentaren über männliche 
Partner nimmt sie schon gar 
kein Blatt vor den Mund: 
„Charles Bronson ist so sexy, 
daß ich immer wegsehen muß, 
und Frank Sinatra ist ein alter 
Geizkragen”. 

Noch offenherzigere Äuße- 
rungen brachten sie in den 
Ruf eines sexbesessenen 
Vamps. Als ihr jedoch eine 
Illustrierte das Zitat: „Jackie 
verfrühstückt jeden Morgen 
einen Mann” in den Mund 
legte, reagierte sie allergisch. 
Tatsache ist, daß Jacqueline 
noch nicht heiraten will und 
mit ständig wechselnden Be- 
gleitern angetroffen wird. Sie 
gibt offen zu: „Bevor ich 
mich festlege, will ich erstmal 
das Leben genießen.” 

Auch kulinarische Genüsse 


weiß Jackie übrigens zu 
schätzen. Ihre Erfahrungen in 
der Kochkunst vervollständig- 
te sie für den im Dezember 
vergangenen Jahres abgedreh- 
ten Streifen „The Delicious 
Mystery” (Das köstliche Ge- 
heimnis). In diesem Film wer- 
den nacheinander Europas 
berühmteste Küchenchefs - 
während der Vorbereitungen 
eines Gala — Essens für die 
Queen ermordet. Jacque: 
line Bisset komponiert hier 
die süßesten Desserts der 
Welt. Mit von der Partie in 
dieser Komödie des Produ- 
zenten William Aldrich ist 
George Segal als Schnellim- 
biß-Fan, der für einen doppel- 
ten Hamburger mit Käse 
sogar Jacquelines Süßigkeiten 
stehenläßt. Gedreht wurde in 
den Küchen von Venedig, 
München, London und Paris. 


en 


In der Freizeit kocht 
Jackie gern 


Aber nicht nur Gourmets 
werden sich an diesem Film 
voraussichtlich ab September 
erbauen können. 

Vorher vermutlich im 
April — wird Jacqueline Bisset 
bei uns in „Der griechische 
Tycoon” zu besichtigen sein 
Ein Monumentalwerk über 
die letzten Lebensjahre des 


weltbekannten Reeders 
Aristoteles Onassis. Jacque- 
line Onassis, verwitwete 
Kennedy, selbst sollte 


ursprünglich neben Anthony 
Quinn (in seinem 160. Film) 
für sagenhafte 2,5 Millionen 
Dollar Gage die Rolle über- 
nehmen. Doch sie lehnte ihr 
Selbstporträt ab. Jacqueline 
Bisset, die jetzt die Erbin und 
Witwe des griechischen Multi- 
millionärs spielt, hat schon 
die richtige Einstellung zu 
ihrer neuen Aufgabe gewon- 
nen: „Onassis hatte einen 
sehr derben Charme. Ich 
glaube, Macht und Geld kön- 
nen einen Mann sehr sexy 
machen. Ich war schon immer 
von solchen Männern faszi- 
niert.” 

Timm/Meier-Siem 
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u-—boot ın not + + + atomgetriebene „gray lady’ an unbekannten ort im pazifik ec 
schollen + + + funk-kontakt unterbrochen + + + höchste ee 

ursache ungeklärt + + + sabotage-akt muss angenommen werden + + + alle verfüg aren 
kräfte einsatzbereit halten + + + u-boot innot+ ++ achtung + + + u-boot in not 


Im amerikanischen Original 
heißt der atomgetriebene Unter- 
wasser-Gigant vornehm 
„Gray Lady’”’. Der Pazifik schluckt 
die elegante Konstruktion, 


Heston ist der 


die Abertausenden von Menschen rPy 
den Tod bringen kann Kapitän 
U-BOOT INNOT Gelingt es dem 
Herstellungsjahr: 1977; Herstdlungsland: USA; erfahrenen Submarin-Skipper, 


Drehbuch: James Whittaker und Howard 
Sackler; Regie: David Greene; Hauptdarsteller: 
Charlton Heston, David Carradine, Stacy 
Keach; Produzent: Walter Mirisch; im Ver- 
leih der Cinema International Corporation 


sich und seine Männer vor 
Wassereinbrüchen und andren 
Gefahren zu retten? 


ein, dies ist kein Kriegs- 
Film. „U-Boot in Not’ ist - 
von der Story her - eher 
eine Variante des letzten 
(77er) „Airport”-Spektakels. 
Hochgekitzelt wird das Ent- 
setzen, das nahezu jeden packt, wenn er, = 
von Wassermassen umschlossen, ist einer Nach „Midway” wieder eine mili- 
engen Kapsel zum Ausharren verurteilt tärische Rolle für Charlton Heston 
ist. Buchheim zum Beispiel hat diese 
spezifiche Form von Klaustrophobie 
in seinem Bestseller „Das Boot’ treff- 
lich beschrieben (und dieses Buch wird 
ja auch nicht von ungefähr ebenfalls 
‚gerade verfilmt). Die Katastrophe - sofern 
sie auf der Leinwand stattfindet - wirkt 
wie ein Ventil, Der Zuschauer kann 
Ängste „genießerisch” nachvollziehen, die | 
ihm die Realität nicht bietet (vor allem 
nicht so schön inszeniert), und alles 
Grauen wird wahrgenommen im sicheren | 
Bewußtsein des nahenden Happy Ends. 
Ein U-Boot havariert, sinkt, schlägt 
unter Wasser leck, der Kapitän und seine 
41 Mann Besatzung verlieren jeden Funk- 
kontakt und schließen schon mit dem ” £ 
Leben :ab, als durch einen glücklichen Stolz und drohend zugleich ruht das U-Boot in den gehei- 


Zufall,..Nicht: wahr, diese Geschichte hat men Docks und wartet auf den Befehl zur Jungfernfahrt 
es schon unzählige Mal in vielen Variatio- — 


nen gegeben. Eigentlich müßte man sich B z 
gelangweilt abwenden. Aber man tut’s 
nicht. Man ist wieder und wieder faszi- 
niert.Man geht „hin” - in’s Kino. 
Mysterium Film. Auf dem Theater 
würde ein Stoff wie „U-Boot in Not” 
glatt durchfallen. Aber im FILM-Theater 
lockt er die Massen an. Angesichts eines 
solchen Streifens gerät man ins Nachden- 
ken. Man kann diesen Thriller von David 
Greene nämlich einfach als nahezu 
perfekt gemachte Unterhaltungsware kon- 
sumieren. Man kann daran aber auch 
bestätigt sehen, daß die „laufenden Bil- 
der” ein wahres Massen-Medium sind - 
darum hat es die „Kunst”’ auf diesem 
Gebiet so schwer. , Aber das ist doch Die allererste Tour unter dem Meer wird zur Tortur, zur 
nicht schlimm, wenn jemand die Frage Katastrophe. Die Besatzung kämpft ums nackte Leben 
bejaht, ob er sich angenehm Sr = 2 


‚habe. Oder? 


Regie-Wunderkind Steven 

Spielberg präsentierte in München 
seine „Unheimliche Begegnung 

der dritten Art” und sprach anschlie- 
Bend mit cinema-Redaktions- 

leiter Heino Griem über seine Vor- 
stellung von Science Fiction. 


STEVEN SPIELBERG: 


„Ichwollte 
auf der Erde 
bleiben” 


cinema: Gibt es eine Sci- 
ence Fiction-Welle? 

Spielberg: Sicherlich. Aber 
das ist keine so brandneue Sa- 
che, wiees einige Kommenta- 
toren dem Publikum einreden 
wollen. SF-Filme sind fast so 
alt wie das Kino selbst. Es ist 
ein Genre, daß die Regisseure 
schon immer fasziniert hat. 

cinema: Sind Sie SF-Fan? 

Spielberg: Kaum. Ich habe 
zwar türlich die Klassiker 
aus diesem Bereich gelesen - 
Asimov, Heinlein, Bradbury 
oder auch Lem, aber ich habe 
nie alles verschlungen, was 
an SF so produziert wird, 
massenweise. Mein Vater war 
eher so ein Typ. Er war Inge- 
nieur, aber in seinen Bücher- 
regalen stapelten sich kom- 
plette Jahrgänge von SF-Ma- 
gazinen und meterweise Ta- 
schenbücher. Vieles davon war 
recht lächerliches Zeug. 

cinema: Was hat denn Ihr 
Interesse an diesem Genre ge- 
weckt - die technischen Spiele- 
reien oder die, sagen wir mal, 
sozialen Utopien? 

Spielberg: Eher letzteres. 
Die technische Seite hat für 
mich nur Bedeutung, wenn ich 
sie für die Aussagekraft, für 
die Wirkung meines Films um- 
setzen und auswerten kann. 
Aber ich würde keinen Film 
drehen, nur um zu sagen: 
Seht mal her, Leute, solche 
phantastischen Roboter und 
Sternenschiffe und künstlichen 


Planeten könnten möglicher- 
weise fremde Rassen zusam- 
menbasteln. 

cinema: Da unterscheiden 
Sie sich erheblich von Ihrem 
Kollegen Lucas und seinem 
„Krieg der Sterne”. Da gibt 
es nur noch ein Rudiment 
von Aussage, aber - ein gewis- 
ses Maß an Naivität vorausge- 
setzt - eine atemberaubende 
Verpackung. 

Spielberg: Mein Freund 
George und ich haben völlig 
unterschiedliche Filme ge- 
macht. Wir haben ziemlich 
gleichzeitig begonnen, unsere 
Projekte zu entwerfen und 
von Anfang an über die beiden 
Stoffe diskutiert. George woll- 
te ‘raus in den Weltraum, 
während ich das genaue Ge- 
genteil angestrebt habe. Ich 
wollte mit meiner Story be- 
wußt auf der Erde bleiben. 

cinema: „Unheimliche Be- 
gegnung der dritten Art” und 
„Krieg der Sterne” im Ver- 
gleich - handelt es sich da um 
den Unterschied zwischen der 
Gattung, die man heute „phan- 
tasy fiction” nennt, und der 
herkömmlichen Story nach Art 
etwas der „Reise zum Mond” 
und ähnlicher SF-Motive in 
der Tradition von Verne? 

Spielberg: So kann man es 
sehen. Allerdings fällt es mir 
schwer, über meine eigenen 
Arbeiten zu theoretisieren. Ich 
gehe von der Geschichte aus, 
die ich im Kopf habe, und su 


che nach Möglichkeiten - künst- 
lerischen wie finanziellen, sie 
optimal zu realisieren. 

cinema: Finanzielle Mög- 
lichkeit...Hätten Sie den Film 
auch mit einem geringeren 
Budget als 19 Millionen Dollar 
drehen können? Waren die im- 
posenten Spezial-Effekte von 
Douglas Trumbull, die ja 
enorme Summen verschlungen 
haben müssen, wichtig für die 
Aussage der „Unheimlichen 
Begegnung”? 

Spielberg: Natürlich . Sehr 
wichtig sogar. Hätte ich noch 
zehn Millionen mehr gehabt, 
hätte ich noch unmißverständ- 
licher zeigen können, daß die 
Menschen im Film einfach er- 
schlagen sein mußten von di 
ser extraterristischen Zivilisa- 
tion, die den Erdlingen haus- 
hoch überlegen ist. Aber auf 
der anderen Seite ist es schon 
so, daß ich auch mit einem 
weitaus geringeren Etat diesen 
Film irgendwie abgedreht hät- 
te. Wissen Sie, meinen ersten 
16mm-Streifen habe ich mit 
16 Jahren gedreht. Das war 
übrigens auch ‘ne SF-Geschich- 
te. Das hat mich damals 1000 
Dollar gekostet. Ich brauchte 
also nur 1000 Leute zu finden, 
die jeder einen Dollar Eintritt 
zahlen wollten, und ich hatte 
meine Herstellungskosten wie- 
der d’rin. Und das hat auch 
geklappt. 

cinema: Um noch einmal 
auf das Thema der „Unheim- 


lichen Begegnung” zurückzu- 
kommen: Eigentlich handelt 
es sich ja um einen Film über 
Menschen, ihre Reaktionen, 
Ängste, über ihr alltägliches 
Einerlei, das plötzlich aus der 
Bahn gerissen wird. Ich meine, 
die „Marsmenschen” stehen ja 
gar nicht im Vordergrund der 
Story, sondern sind eher nur 
ein Mittel zum Zweck, um 
nicht zu sagen dramaturgisches 
Vehikel. 

Spielberg: Schon richtig. 
Das Verhältnis von Außerir- 
dischen und Terranen in mei- 
nem Film entspricht etwa dem 
von spanischen Eroberern und 
einheimischen Indianer im 16. 
Jahrhundert. Mit dem einen 
Unterschied: Meine Eindring- 
linge kommen in friedlicher 
Absicht. 

cinema: Glauben Sie eigent- 
lich selbst an UFOs? 

Spielberg: Ich habe persön- 
lich so eine fliegende Unter- 
tasse noch nicht gesehen. Aber 
ich bin überzeug, daß die 
vielen Sichtungen anderer Men- 
schen nicht einfach nur Hirn- 
gespinnste oder optische Täu- 
schungen gewesen sind. 

cinema: Sind Sie denn auch 
überzeugt, daß potentielle Be- 
sucher aus dem All, sollten sie 
Lust auf eine Begegnung mit 
uns Menschen verspüren, so 
zuvorkommend sein werden 
wie ihre Film-Figuren? 

Spielberg: Oh, das will ich 
doch hoffen.. ® 


. Welturaufführung 
in Deutschland 
10. März 1978 


Verleih 9) 


„Lucky Luke - Sein größter Trick” heißt der neue abenteuerliche 
Zeichentrickfilm, in dessen Mittelpunkt der berühmte Comic-Cowboy steht. 
Rene Goscinny (,„Asterix’’) und der Zeichner Morris schufen 
diese spannende und heitere Geschichte vom Westernhelden Lucky Luke und seinen 
Widersachern, den schlimmen Dalton-Brüdern. Diesmal wollen sie gleich eine 
ganze Jury erledigen, weil sie es wagte, ihren Onkel Henry zu verurteilen. Aber zum Glück 
greift Lucky Luke ein, der Mann, „der schneller als sein Schatten zieht’”. 


u 


till 


ach „Julia. „Am Wen- 
7] depunkı” und „Auf der 
' Suche nach Mr. Good- 

bar” noch ein Lein- 
wandereignis, das sich in die 
neue Welle von Frauen-Fil- 
men einordnen läßt und das 
es im Kino entsprechend 
schwer haben wird. Tatslich- 
lich waren ja gerade jene 
Stoffe, die Schauspielerinnen 
wie Jane Fonda. Vanessa 
Redgrave, Shirley MeLaine 
oder auch Diane Keaton zu 
Gluanzrollen verhalfen, das 
vom künstlerischen Stand- 
punkt niveau- und anspruchs- 
vollste, was sie Leinwand in 
jüngster Zeit zu bieten hatte 
Das „Geschäft” dagegen blieb 
durchweg mager. Das aber ist 
nicht nur traurig für die Bosse 
der Filmgesellschaften. son- 
dern auch für ein Kino-Pu- 
blikum. das nicht zu ahnen 
scheint, was es sich mit der- 
artigen Streifen entgehen ließ. 
Alltag im Sinne von offener 


das Publikum nur mäßig Interesse (Foto: Hauptdarstellerin Clayburgh) 


Im Herstellungsland USA wurde dieser Film um die Probleme einer alleinstehenden Frau von der Kritik begeistert gefeiert. Leider zeigte 


Eher auf die 

Seele als auf den Leib 
geschneidert hat 
Regisseur Paul Ma- 
zurksky seine 
Hauptrolle für Jill Clay- 
burgh. Auch 

von den privaten Er- 
fahrungen her 

konnte sich diese ver- 
blüffend natürliche 
Darstellerin mit ihrer 
Film-Figur 
auseinandersetzen und 
identifizieren. 

Sie spielt eine soge- 


genannte Enddreißigerin, die von ihrem 
Mann nach 16 Jahren trauter Zweisamkeit verlassen 
wird. Bald schon taucht ein Liebhaber aut 
und damit das Problem, von vorne anfangen, nach 
einer neuen Identität suchen zu müssen. 


AAN 
I'M“ 
a 


Menschlichkeit, Dramatik. die 
sieh nieht in spektakulären 
Feuergefechten äußert. son- 
dern in psychischen Feuers- 
brünsten. In dieses neue, se 
sible. ebenso spannungsg: 
dene wie bereichernde Genre 
gehört auch der neue Film 
von Paul Mazuisky 

Die ungemein aparte Jill 
Clayburgh spielt darin eine 
“rau von 37 Juhren, der ei- 
gentlich etwas  Belangloses 
widerführt - ihr Mann ver- 
läßst sie nach 16 Eli 
Aber die seelische Bei 
Talfahrt, die diese Erica da- 
raufhin erleiden mufs. birgt 
weit mehr Action” in sich 
als so mancher Katastrophen- 
Reitser Diese beinahe mau- 
nisch-depressive Reaktion. j 
ne Mischung aus Freude über 
die neugewonnene Freiheit 
und Trauer über die unver- 
hoffte Isolation, dieser Schrei 
nach neuer Zärtlichkeit und 
Geborgenheit und gleichzeitig 
die Angst vor neuerBindung 
bzw. Unterwerfung - all das 
wurde meisterhaft in Szene 


gesetzt. So kann Kino eben 
sein: Gleichzeitig unterhält 
sam und bedenkenswert ® 


Das deutsche Science Fiction Magazin 


AB1.APRIL AM KIOSK 


Großer Farbbericht über 
den Film "STARWARS” 


und Berichte ‚Reportagen, 
Interviews — sowie Stories 
von bekannten SF-Autoren 
wie Frederic Brown, 
Daniel F.Galouye, 
Frederik Pohl, 
und Clark Dalton 


KINOPROGRAMM 


Alle Filme vom 14. April bis 30.Juni 1978 


Mein Tip Nr. 1 


AM WENDEPUNKT 
Mein Tip Nr. 2 


ATEMLOS VOR 
ANGST 


uch wenn es bisweilen Nac 


eweiteres vor Angst” oder „Der Richter und sein Henker” 

inden Frühsommer nach der diabolisch-spitzfindigen Novelle von Friedrich 

geht, desto mehr Dürrenmatt. 

Gedanken machen sich ö 
die Filmtheaterbesitzer gu azu Gene Wilder als „Der größte 
(und damit auch das Kinop Liebhaber der Welt” oder Anne Bancroft und 
blikum), ob denn für : Shirley McLaine in „Am Wendepunkt” - 
diese Monate ‚tatsächlich | "alles Filme, auf die man ohne Bedenken tippen 
genügend neue (!) arf. Es sind - wieder einmal - relativ wenig 
attraktive Filme zur deutsche Filme im Angebot. Der Marktanteil der heimi- 
gung stehen. Die teurı ‚hen Kino-Produktion, der in den goldenen 
Filme (aber auch bil 'r Jahren einmal bei über 50 Prozent gelegen hat, 


Mein Tip Nr. 5 


Mein Tip Nr. 6 


DER GRÖSSTE LIEB- UNMARRIED WOMAN 


HABER DER WELT 


bis sieben Prozent an 


bemühen sich die V: 


die ae nen über 
‚des deutschen Film- 
N der Filmwirtschaft: Die- 


SEIN HENKER 


DER RICHTER UND 


a an den Kinokassen 
lann schnell über die 
flimmern (wohin sie eigentlich 


FEDORA 
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KINOPORGRAMM 


LITERATUR- 
VERFILMUNG 


Zwar wird vor 
allem in der Bun- 
desrepublik - weiter- 
hin kräftig die Lite- 
ratur - Vermittlung 
via Kamera gepflegt - 
anlaufen werden al- 
lerdings im Erschei- 
nungszeitraum dieses 
Heftes nur zwei nen- 
nenswerte Beiträge 
zu diesem Genre: 
„Eine Reise ins 
Licht”, die bemer- 

swerte Version 
bokov-Buches 
„Dispair” von Rai- 
ner Werner Faßbin- 
der, sowie „Die 
linkshändige Frau”, 
(Handke über Hand- 
ke). Besonderer 
Aufmerksamkeit in 
dieser Rubrik ver- 
dient aber nicht zu- 
letzt „Der Richter 
und sein Henker”: 
Maximilian Schell 
filmte Dürrenn 


A 


EROTISCHER FILM 


[l} 
GENRE-UBERSICHT 
— 


KRIEGSFILM 


KOMÖDIE 5 


Echte Pornos, hard core- bzw. blue movie-Ware nach Art des 
PAM-Hauses wollen (und dürfen) wir in diese Rubrik nicht 
aufnehmen. Aber selbst nach Abzug dieser Leinwand-Schwein- 
igeleien fällt es schwer, das Angebot zu sondieren. Denn zwi- 
schen einer so zarten Love Story wie „Junge Liebe” (siehe 
Journal) oder Arthur Maria Rabenalt „Caribia-Liebe” und 
platten Sex-Schinken mit Titeln wie „Betthupferl in Ober- 
bayern”, „Pension zur freien Liebe’ oder gar „‚Schwarzwald- 
röschen ohne Höschen” liegen Welten. Daher lautet unser 
Erotik-Tip: „Leidenschaftliche Blümchen”. Nastassja hat es, 


Sie sind einfach nicht tot zu kriegen, die Schlachten-Gemälde 
auf Zelluloid. Beim Kriegsfilm handelt es sich um eins der 
dauerhaftesten, ja „zeitlosesten” Genres überhaupt. So kommt 
(Foto) aus Italien ein spektakuläres und aufwendiges Kino- 
Kommando-Unternehmen mit dem Titel „Die große Offen- 
sive”, in der immerhin Henry Fonda die Hauptrolle spielt. 
Amerika dagegen bewältigt jüngere Vergangenheit. Als erster 
Beitrag einer ganzen Reihe von Vietnam-Streifen wird hier- 
zulande „Die Boys von Kompanie C” zu sehen sein. Aber auch 
„U-Boot in Not”, im Heute angesiedelt, gibt sich militärisch, 


In diesem Bereich 
dürften sich zwei 
Filme heftige Kon- 
kurrenz machen: Die 
Valentino - Parodie 
„Der größte Lieb- 
haber der Welt’ von 
und mit US-Top-Ko- 
miker Gene Wilder 
und die neueste Ko- 
mödie von Philippe 
de Broca „Ein ver- 
rücktes Huhn”, in 
der Publikumslieb- 
linge wie Annie Gi- |} 
rardot und Philippe 
Noiret auftreten.. 
Andere Titel verspre- 
chen dagegen cher 
Klamauk und Kla- 
motte -als da wären: 
„Ein irres Klassen- 
treffen”. „Die Knall- 
schote”” oder auch 
„Der Tiefstabler”. 
Aber guten Spaß auf 
Zelluloid zu produ- 
zieren, gehört wohl 
zu den schwersten 
Regie - Aufgaben. 


KRIMI 


DER BESONDERE FILM 


MUSIK-FILM 
Da gibt es gar keine Frage: Der Disco-Fieber-Hit „Nur Samstag 
Nacht” aus den USA (siehe Seite 10 ff), und „Eis am Stil”, je- 


ne nostalgische Remineszenz an die wilden frühen 60er Jahre 
(siehe Journal) sind die Knüller im Bereich dieses Film-Genres. 


Kriminal-Filme im klassischen Sinne (gedreht beispielsweise 
nach Hitchcock-Manier) gibt es gegenwärtig eigentlich gar 
nicht. Aber die Grenzen der Genres sind ja fließend. Und si- 
cherlich hat beispielsweise der Action-Thriller „Atemlos vor 
Angst” krimi-verwandte Züge - jedenfalls spielen auch Gangster 
eine nicht zu unterschätzende Rolle in diesem Nerven-Fetzer. 
Andere Titel, die explosive Spannung und Effekte zwischen 
Suspence und Horror versprechen, sind „Tod am Tiber”, 
„Ein Mann aus Stahl und Eisen”, „Die Meute” oder auch 
„Panik in der Sierra Nova”. Auch einige Eastern-Streifen 
schließlich suchen sich ja als Background gern Krimi-Hand- 
lungen. Darum hier noch: „Bruce Lee - Sein letzter Kampf. 


en 
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Das Adjektiv „besonders” in dieser Kategorie steht als Syn- 


onym für „anspruchsvoll”, „niveauvoll”, ja 
Womit nicht gesagt sein soll, daß es in den klas 
keine überaus hochwertigen Produktionen gi 


e. 


ünstlerisch’”, 
chen Genres 
Aber hier 


sind einige Filme, die es trotz hoher Qualität nicht gerade 
leicht haben werden auf dem breiten Markt - das gilt für 
zarte bis mutig-engagierte Erstlingswerke wie „Die Spitzen- 
klöpplerin” (Foto) oder „Das zweite Erwachen der Christa 
Klages” ebenso wie für den halbdokumentarischen Streifen 
„Die Indianer sind noch fern”, der in dem. kleinen, aber 
kreglen pro-kino-Verleih herausgekommen ist. Ebenfalls zu 
dieser Art von Filmen dürfte Billy Wilders „‚Fedora” zählen. 


=r 


ZEICHENTRICK 


Wie zur Weihnachtszeit so schlagen die Major Companies auch 


den Disney-Studios kommen „Pinocchio” und ‚Mickys Große 
Schau ‘78”. Die berühmte Maus feiert heuer 50. Geburtstag. 


vor Beginn der Ferien-Saison mit Trickfilmen massiert zu: Aus | 
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14. April 


Atemlos vor Angst 


William Friedkins Version des Erfolgs- 
Thrillersvon Henri-George Clouzot, der 
in den 50er Jahren unter dem Titel 
„Lohn der Angst” Furore machte. Der 
Regisseur behauptet, dies sei weit mehr 
als nur ein Remake (Cinema Int. Corp.) 


Nur Samstag Nacht 


Die Bee Gees komponierten und spielen 
den größten Teil der Musik, die diesen 
Film von John Badham so überaus 
attraktiv macht. Geschildert wird das 
Leben in der gegenwärtigen Pop-, Rock- 
und Disco-Scene der USA. Hauptdarstel- 
ler John Travolta vor durch die Rolle 
des Eintänzers vom Dienst über Nacht 
zum Superstar (Cinema Int. Corporation) 


Betthupferl 
Hüberkayem 


Zyniker würden womöglich ein Preis- 
Rätsel ausschreiben lassen: Was für ein 
Film verbirgt sich hinter diesem Titel? 
Weder die Ostfriesen noch die Bayuwa- 
ren aber werden in Ruhe gelassen und hal- 
ten her für Sex-Klamotten (Gloria) 


Leidenschaftliche 
Blümchen 


Auftritt: Nastassja Kinski! Die 17 Jahre 
junge Schönheit (Tochter des Film- 
Bösewichts Klaus) strebt nach interna- 
tionalem Starruhm. Sie spielt einen In- 
ternats-Backfisch auf der Suche nach den 
erotischen Geheimnissen (N. Constantin) 


Das zweiteErwachen 


Regie-Debut Margarethe von Trottas 
und - ein Film, der auf der letzten Ber- 
linale Aufsehen und lobende Urteile 
erntete. Von Trotta, die mit Volker 
Schlöndorff beruflich wie privat zusam- 
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men ist, zeigt die Geschichte einer fik- 
tiven Banklady, die einen bewaffneten 
Überfall begeht, um ihren Kinderladen 
zu sanieren. Nach der Tat sucht sie ver- 
geblich nach Solidarität und versucht 
anfangs zu fliehen (Filmverlag d. A.) 


21. April 


TodamTiber 


Rom 1978 : Gleich zwei Menschen von 

(künstlichen?) Blitzen getroffen. Für 
die Polizei der italienischen Hauptstadt 
stellt sich die Frage, ob es sich bei die- 
sem Doppel-Ableben um Selbstmord han- 
delt oder um ein Verbrechen Vielver- 
sprechend an diesem Thriller ist auf je- 
den Fall die Besetzung: Neben Marcello 
Mastroiani agieren Ursula Andres, Ango- 
stina Belli sowie - last not least - All- 
roundman Peter Ustinov (Warner Col.) 


a. 
- 
Die Boys 
. 
von Kompanie C 
Vorreiter einer ganzen Schwadron von 
Kriegsfilmen, mit denen in den Verei- 


nigten Staaten versucht wird, den Krieg in 
Vietnam zu bewältigen. (Scotia-Verleih) 


Eis am Stiel 


Hier rocken, hotten und verlustieren 
sich a. Teens und Twens der frühen 
60er Jahre. Charmant wird die Schmalz- 
locken- und Eisdielen-Ara noch einmal 
wachgerufen. Ein ebenso heißer wie 
nostalgischer Soundtrack mit vielen Ol- 
dies jener Zeit macht Stimmung (Scotia) 


Ein verrücktes Huhn 


Die neueste Komödie von Frankreichs 
Humor-Altmeister‘ Philippe de Broca. Als 
Star-Gespann spielen Annie Girardot und 
Philippe Noiret eine Kriminalkommissa- 
rin und einen Professor für alte Sprachen. 
Komisches mixt der Regisseur mit span- 


nenden Krimi-Elementen. Ein Film, der 
niveauvolle Kino-Unterhaltung verspricht, 
In Paris ein Renner! (Neue Constantin) 


28. April 


Bruce Lee- 
seinletzter Kampf 


Der Verleih sagt: „Endlich hat das 
Warten auf den letzten authentischen 
Bruce Lee-Film ein Ende.” Robert 
Clouse hat diesen Film fertiggestellt, 
bei dessen Dreharbeiten der Vater al- 
ler Kung Fu-Filme verstarb. Nach An- 
gaben der Produzenten soll dies der 
aufwendigste Lee-Film sein (Scotia) 


U-Boot in Not 


Charlton Heston, nicht zuletzt aus 
vielen Kriegsfilmen bekannt, ist der 
Star in diesem Katastrophen-Film über 
den Untergang eines atomgetriebenen 
U-Bootes. Die Unterwasser-Action stellt 
sogar den letzten „Airport”-Streifen 
in den Schatten (Cinema Int,Corporation) 


Die letzte 
Entscheidung 


Ein weltberühmter Regisseur (Hal Ashby 

nämlich) und eine jüngst zu neuem Kino- 
ruhm gelangte Schauspielerin (Jane 
„Julia” Fonda) gerantieren für die Quali- 
tät dieses dramatischen Schicksals-Films. 
In weiteren Hauptrollen sind Jon Voight, 
Bruce Dern und Robert Carradine zu 
bewundern (United Artists Corporation) 


Die linkshändige Frau 


Der österreichische Literat Peter Handke, 
Sensibilissimusunter den Gegenwarts-Poe- 
ten, ist unter die Autoren gegangen und 
hat sich - wie könnt’ es anders sein - 
ein eignes Werk als Drehvorlage genom- 
men. Ob sich dieser Roman für echtes 
Kino eignet, ist fraglich (Filmverlag) 


EEE: 


KINOPORGRAMM 


START-ÜBERSICHT 


Fedora 


Der neue Film von Billy Wilder, dieser 
lebenden Kino-Legende, handelt von ei- 
ner alternden Schauspielerin, die sich 
ihre Tochter als Double aufbaut, an dem 
Komplott aber zugrunde geht. Ver- 
blüffend ist zumindest die internationale 
Star-Besetzungsliste, die der Regisseur 
engagieren konnte (CS-Film-Verleih) 


Der größte 
Liebhaber der Welt 


Unbeschwerte Rücksichtslosigkeit, die 
nie gemein oder ausfällig wird - so lautet 
das Prinzip, wenn Gene Wilder in die 
Persiflage- und Ironie-Kiste greift. In 
seinem neuen Film veräppelt er nach 
Herzenslust den Rummel um den Lein- 
wand-Liebhaber Valentino (Cent. Fox) 


5. Mai 


Pension 
zur freien Liebe 


Ein neues erotik Lustspiel ohne großen 
Anspruch auf Kino-Kunst (Gloria) 


Der Richter 
und sein Henker 


Zusammen mit Friedrich Dürrenmatt 
schrieb Maximilian Schell das Dreh- 
buch für die Verfilmung der gleichnami- 
gen Novelle des Schweizer Erfolgs- 
Autors aus dem Jahre 1951. Freilich 
wurde der Stoff, eine Art von sozio- 
psychologischem Vexier-Krimi, viel- 
schichtiger gemacht, modernisiert, trans- 
poniert auf eine andere Darstellungs- 


Ebene. Nicht nur, wenn man sich die 
Spitzenbesetzung vor Augen führt, ver- 
spricht dieser Film ein herausragendes 
Kino-Ereignis 


zu werden (Constantin) 


19. Mai 


Die Duellisten 


Ein heute fast ausgestorbenes Genre, 
das aber immer noch viele Freunde be- 
sitzt, wird hier noch einmal lebendig - 
den Erfordernissen unserer jetzigen Kino- 
Wirklichkeit angepaßt: Mehr über diesen 
Mantel- und Degen-Film im Journal (C/C) 


Unmarried Woman 


(Bei Redaktionsschluß stand der end- 
gültige Titel der deutschen Synchron- 
Fassung noch nicht fest. Der Film läßt 
sich in die Kathegorie der neuen amerika- 
nischen „womes’ pictures” (,Julia”, 
„Mr. Goodbar”) einordnen (Cent. Fox) 


N Be . 
Eine Reise ins Licht 

Mit Spannung erwartet und zum Leidwe- 
sen der Fans immer wieder verschoben: 


Rainer Werner Faßbinders Verfilmung 


von Nabokovs Psycho-Krimi „Despair”. 
Jetzt läuft sie an! (Filmverlag der Aut.) 


Die Meute 


Action-Reißer unter der Regie des re- 
fahrenen Regisseurs Robert Clouse mit 
Joe Don Baker als Star (Warner Col.) 


26. Mai 


Junge Liebe 


Eine schöne Liebes-Romanze, für alle, die 
sich im Kino gern ein wenig die Tränen- 
drüsen bearbeiten lassen. Aber sicherlich 
kein „Love Story”-Kitsch - dafür bürgt 
der renommierte Name der Regisseurin, 
die mit diesem Film debutierte (C/C) 


16. Juni 


Pinoccio 


Zur Sommerzeit ist die zweite große 
Saison für Zeichentrickfilme, Ben Sharp- 
steen und Hamilton Luske haben mit 
ihren Animatoren und Phasenzeichnern 
die in aller Welt beliebte Holzpuppe, die 
sich bewegt wie ein „richtiger” Mensch, 
für die Kleinsten unter den Kinogän- 
gern auf Zelluloid gebannt. Ein Lein- 
wandspaßs auch für Erwachsene (Fox) 


30. Juni 


Mickey’s 
größte Schau78 


Die ist ein Fest zu Ehren des 50. Ge- 
burtstages der berühmtesten Maus der 
Welt - und der wohl bekanntesten Zei- 
chentrick-Figur überhaupt. Die Disney- 
Studios haben sich mit diesem bunten 
Comic-Reigen selbst ein schönes Ge- 


schenk gemacht - und dem jungen wie 
älteren Publikum natürlich auch (Fox) 


KINOPROGRAMM 


JOURNAL 


Frauen-Schicksal 


hinter 


den Kulissen 


„Women’s Pictures - so nennt man in den USA längst Filme wie 
„Am Wendepunkt” (oder eben „Auf der Suche nach Mr. Good- 
bar” und „Julia”). Ein mißverständlicher Begriff! Denn mit 
Emanzen-Streifen nach Art von „Io sono mia” hat ein Leinwand- 
Werk wie das von Herbert Ross gar nichts gemein. Allerdings wä- 
ren die weiblichen Protagonistinnen auch nicht austauschbar ge- 
gen männliche Super-Helden, deren Zeit offenbar vorbei ist. 


AM WENDEPUNKT 
Start: April 1978 


Offen gesagt: Ich hasse die 
Oper, und mit Ballett konnte 
ich erst recht nie etwas anfan- 
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Nervenaufreibendes Ge- 
hampel war das für mich. Aber 


Bergmans Bear- 


beitung von Mozarts „Zauber- 
flöte”” unvermittelt zumindest 
beeindruckt war, so war ich 
hingerissen von den Tanz-Sze- 


Anne Bancroft und Shirley MacLaine : Ein großartiges Gespann 


Eine Ballerina (Bancroft) dank von der Bühne ab, 


nen in „Am Wendepunkt” von 
Herbert Ross. Und das hat we- 
niger damit zu tun, daß dieser 
Regisseur seine Karriere als viel 
beachteter Tänzer und Choreo- 
graph begonnen hat (auch heu- 
te inszeniert er noch Ballette 
in den USA). Nein, vielmehr 
vermag es die Kamera (d. h. 
vermögen es mehrere Kameras 
und die Montage-Möglichkeiten 
am Schneidetisch), dermaßen 
intensive Bilder von der offen- 
sicht] hohen Kunst mensch- 
licher Bewegung zu vermitteln, 
daß einem der Atem stockt 
und man sich buchstäblich ver- 
zaubert fühlt. Auf die Totale 
eines Bühnen-Szenarios, wie 
man es „mit eigenen Augen” 
im Opern-Haus nie zu sehen be- 
kommt, folgt die Großaufnah- 
me einer auf der Zehen-Spitze 
getanzten Figur - der Holzbo- 
den zittert, bebt, federt. Und 
schon kommt ein harter 


KINOPROGRAMM 


Schnitt auf ebenso harte Pro- 
benarbeiten „an der Stange” - 
schwitzende, überstrapazierte 
Leiber, ohne den Glamour der 
Bühnenscheinwerfer und der 
teuren Kostüme, sondern ganz 
profan, arbeitend: ausgelaugte, 
überforderte Sehnen, Knochen 
und Muskeln, eingepackt in ir- 
gendwelche Baumwoll-Fum- 
mel.. 

Insofern habe ich mich sicher- 
lich geirrt, als ich Herbert Ross 
bei einem Gespräch in Paris 
prophezeite, ein kommerziel- 
ler Erfolg sei bei diesem Thema 
wohl nicht zu erwarten: Denn 
bei einer Vorpremiere des 
„Hamburger Abendblattes” 
gab sich das Publikum gerade- 
zu enthusiastisch. Häufiger Sze- 
nen-Applaus, minutenlange 
Schluß-Ovationen, Besucher, 
die mit Tränen in den Augen 
das Filmtheater verließen. Da 
schon bahnte sich ein Erfolg 


doch ihre Nachfolgerin (Browne) steht schon fest 


an für einen Film, der Beach- 
tung, Respekt, Interesse, ja Be- 
geisterung allemal verdient hat. 

Apropos:Tränen in den Au- 
gen. Die rühren natürlich kaum 
von den Tanz-Szenen her (weit- 
gehend nach Tschaikowskij: 
Motiven, gespielt vom Los An 
geles Philharmonic Orchestra 
unter der Leitung von Glenn 
Dictorow. „Am Wendepunkt” 
ist nämlich keineswegs ein Bal- 
lett-Film, sondern bestenfalls 
einer, der in diesem Millieu 
spielt. Der Titel (Ross meinte 
selbst, er hätte auch „‚Wende- 
punkte” heißen können) spielt 
auf die Schicksalswenden 
gleich mehrerer Charaktere an. 
Da ist die Ex-Prima Ballerina, 
die ihre Karriere zugunsten ei- 
ner Ballett-Schule und des 
„trauten Heims” aufgegeben 
hat. Ihre Freundin dagegen 
muß sich mit dem nahenden 
Ende ihrer Bühnen-Laufbahn 


Herbert Ross führte die Regie 


burez] 


=) 


Große Zukunft: Leslie Browne 


vertraut machen, während die 
Tochter am Beginn einer gro- 
ßen tänzerischen Zukunft 
steht. Private Probleme - so 
man sie von den beruflichen 
und künstlerischen überhaupt 
trennen kann - spielen eine wei- 
tere bedeutende Rolle in die- 
sem _Zelluloid-Psychogramm 
Ross hätte - eingestandener- 
maßen - diesen Film niemals 
realisieren können ohne ein 
Hauptdarsteller-Team, das her- 
ausragt aus dem Besetzungs- 
Einerlei vieler gegenwärtiger 
Produktionen. Nach acht Jah- 
ren Kino-Abstinenz end 
wieder auf der Leinwand: 
Shirley MacLaine! An ihrer 
Seite: Anne Bancroft! (Und di 
beiden Frauen ergänzen sich 
mindestens ebenso gut wie Va- 
nessa Redgrave und Jane Fon- 
da in „Julia”.) Ebenfalls über 
die Maßen vortrefflich: Leslie 
Browne als Jung-Ballerina und - 
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als ihr Partner und Geliebter - 
der russische Tänzer Michail 
Baryschnikow. Da kann man 
als Filmjournalist seine Kritik 
auf zwei (nachdrückliche) Wor- 
te reduzieren: Hingehen! An- 
sehen! Heino Griem 


Die Natur 
drehtemit 


Auf den ersten Blick ein Man- 
tel- und Degen-Streifen wie er 
im Buche steht - das sind „Die 
Duellisten”. Aber immerhin lie- 
ferte die literarische Vorlage 
für den britischen TV-Regisseur 
Ridley Scott kein Geringerer 
als der Novellist Joseph Con- 
rad, von dessen Werken schon 
„Der Verdammte der Insel” 
(Carol Reed, 1951), „Lord 
Jim” (Richard Brooks, 1964) 
und „Die Schattenlinie” (Andr- 
zej Wajda, 1975) verfilmt wur- 
den. Nun spielen Harvey Keitel 
und Keith Carradine zwei na- 
poleonische Husaren-Offiziere 
die zu Beginn des vergangenen 
Jahrhunderts in bittere persön- 
liche Händel geraten. Ebenso 
aufregend wie der Film selbst 
waren schon die Dreharbeiten. 


DIE DUELLISTEN 
Start: Mai 1978 


„Jeder publikumswirksame Ki- 
nostoff braucht einen fesseln- 
den Handlungs-Hintergrund - 
nach Möglichkeit den Orginal- 
schauplatz des Geschehens”, 
meint der britische Produzent 
David Puttnam, der mit seinen 
36 Jahren bereits so erfolgrei- 
che Filme wie die Russel-Wer- 
ke „Mahler” und „Liszt-O-Ma- 
nia” sowie „Bugsy Malone” 
hergestellt hat. Und „‚Die Duel- 
listen”, jene am Anfang des 19. 
Jahrhunderts angesiedelte Ge- 
schichte einer ‚unüberbrückba- 
ren Männerfeindschaft, bedurf- 
te „in besonderem Maße des 
stimmigen, in Kolorit wie 
Atmosphäre echten Hinter- 
grunds. Es dauerte viele Wo- 
chen, bis wir in Perigord, einer 
historisch noch ziemlich ur- 
sprünglichen Landschaft, die 
ihr Gesicht in den vergangenen 
150 Jahren kaum verändert 
hat, das Passende für unseren 
Film gefunden hatten.” 
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Und damit begann für alle an 
der Produktion Beteiligten ein 


wahres Drehabenteuer. Nach- 
dem fast hundert bis auf die 
Knöpfe genaue Husaren-Uni- 
formen geschneidert worden 
waren, setzte sich ein impo- 
santer Fahrzeug-Toß mit tech- 
nischem Gerät, Kostümen, Re- 
quisiten, Feldküche und Kanti- 
ne durch ganz Frankreich in 
Bewegung. Der Einzug in den 
Drehort glich einer kleinen In- 
vasion - immerhin kann man 
das kleine Städtchen Sarlat, 
dessen Bausubstanz bis in das 
13. und 14. Jahrhundert zu- 
rückreicht, getrost als „ver- 
schlafen” bezeichnen. Es be- 
durfte großer Anstrengungen, 
jenem Ort der 7000 Einwohner 
das äußerlich unberührte Ge- 
sicht wiederzugeben, das die 
Film-Crew brauchte, mit ihrer 
hektischen Betriebsamkeit zu- 
nächst allerdings selbst zerstört 
hatte. 

Allein die Unterbringung des 
Teams in den zwei winzigen 
Hotels am Ort und in jedem 


„requirierbaren” Privat-Bett 
bereitete größte Schwierigkei- 
ten. Das Hauptproblem aber 
stellte sich „vor Ort”. Immer- 
hin ließ sich das Leben des 
Jahres 1977 aus dem Straßen- 
bild Sarlats nicht beliebig ver- 
bannen oder wegretuschieren, 
und nur einmal pro Woche er- 
hielt Regisseur Ridley Scott 
vom Bürgermeister die Erlaub- 
nis, im Stadtzentrum zu fil- 
men. Dafür wurden dann ein 
Dutzend Pferdewagen aus dem 
vorigen Jahrhundert vom Re- 
quisiteur in der umgebung auf- 
getrieben und in einer an- 
gemieteten Stellmacherei stilge- 
recht wieder hergestellt. Und 
eine alte Scheune, wichtig für 
eine Fechtszene zwischen den 
beiden Hauptdarstellern, wurde 
ebenfall rekonstruiert - nicht 
wie gemeinhin üblich aus Holz 
und Pappmache, sondern mit 
echtenZiegeln gemauert. 

Zu allem Überfluß spielte der 
Wettergott nicht mit. Zweiein- 
halb Wochen lang goß es in 
Strömen. Während die Einwoh- 


ner Sarlats hinter ihren Öfen 
saßen, trieb sich das Film-Team 
aber unverdrossen im Freien 
herum - selbst bei orkanar- 
tigen Sturmböen. Regisseur 
Scott: „Wir hatten uns die Si- 
tuation bei den Aufnahmen 
zwar ganz anders vorgestellt, 
aber die Natur verhalf unserem 
Kameramann Frank Tidy zu 
einigen faszinierenden Schüs- 
sen.”Diese Wasserschlacht fand 
denn auch erst ihr unfreiwil- 
liges Ende, als der angeschwol- 
lene Dordogne-Fluß die Leute 
vom Film buchstäblich wegzu- 
schwemmen drohte. 

Da setzten sich die Macher 
der „Duellisten” flug ins ver- 
schneite Schottland ab, wo 
Szenen vom napoleonischen 
Rückzug aus Moskau im Jahre 
1912 nachgestellt werden soll- 
ten. Auch diese Arbeit war na- 
türlich erheblich härter als ei- 
nen Flirt am Strand von Miami 
abzulichten. Produzent und 
Regisseur jedenfalls hoffen ge- 
meinsam, „daß sich etwas von 
diesen abenteuerlichen Begleit- 
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umständen auf die Atmosphäre 
unseres Films übertragen hat. 
Schließlich spielen ja bei allen 
außerhalb der Studios gedreh- 
ten Streifen die Landschaft 
und die in ihr lebenden Men- 
schen. die Natur und das Flair 
der Aufnahmeplätze eine nicht 
zu unterschätzende Rolle” @& 


Debut für 
JoanDarling 


In einem sind die europäi- 
schen Filmemacher - vor allem 
die deutschen - ihren ameri- 
kanischen Kollegen bestimmt 
voraus: Frauen im Regie-Ses- 
sel sind längst nichts unge- 
wöhnliches mehr. Wenn dage- 
gen in Hollywood jemand wie 
Joan Darling mit einem Spiel- 
film-Debut an die Öffentlich- 
keit tritt, ist das den Kolum- 
nisten der Westküsten-Blätter 
schon Schlagzeilen wert 


JUNGE LIEBE 


Start: Mai 1978 

I 
Joan Darling wollte Schau- 
spielerin werden, kaum daß 
sie die ersten Sätze sprechen 
konnte. Als Begründung gibt 
sie heute an: „Schauspielerin 
zu werden - das war immerhin 
noch etwas besseres als Haus- 
frau, und eine andere Wahl hat- 
te ein Mädchen im Amerika der 
50er Jahre kaum. Aber ein 
Mädchen konnte eben zur Büh- 
ne oder zum Film gehen und 
trotzdem hüsch angezogen und 
adrett geschmickt sein. Eigent- 
lich verlangte ich nach nichts 
anderem als nach der Freiheit 


der Wahl und der persönlichen 
Entscheidung - und das ent- 
spricht doch durchaus den 
Forderungen verschiedener 
Frauenbewegungen.” 

Joan Darling, die seit eini- 
gen Jahren mit dem Drehbuch- 
Autor Bill Svanoe verheiratet 
ist, hat es geschafft - wahr- 
scheinlich mehr als sie sich je- 
mals hätte träumen lassen. 
Sie leitet eine der anerkannte- 
sten Schauspiel-Schulen in Hol- 
lywood, spielte in ungezählten 
Theaterstücken tragende Rol- 
len, wird immer noch vom 
Fernsehen als Darstellerin um- 
worben. Aber auch hinter den 
Kulissen der Traumfabriken 


junge William Katt und die vielversprechende Susan Dey zu sehen 


spielt Joan Darling schon seit 
langem - wie so viele ihrer 
Geschlechtsgenossinnen - eine 
bedeutende Rolle. Sie arbeitete 
erfolgreich als Drehbuchauto- 
rin, TV-Regisseurin und Regie- 
Assistentin bei verschiedenen 
Spielfilm-Produktionen (darun- 
ter zum Beispiel „M*A*S*H”). 

Bei dieser langjährigen, viel- 
fältigen und intensiven Arbeit 
mit den audiovisuellen Medien 
hat Mrs. Darling offensicht- 
lich eine Menge Erfahrungen 
gesammelt.Immerhin wurde ihr 
Kino-Debut „Junge Liebe” 
(„First Love”) von von den 
amerikanischen Kritikern fast 
durch die Bank positiv beur- 
teilt - und natürlich nicht 
zuletzt auch vom Publikum. 
Am Thema (College-Boy, von 
der sexuellen Libertinage der 
70er Jahre verstört, sucht die 
zarte Romanze mit den über- 
schwenglichen Gefühlen und 
findet seine „Julia” nach eini- 
ger Unruhe und frühem Leid) 
an diesem Thema mag mancher 
zwar herummäkeln und den 
Film als „Love Story”-Kitsch 
verdammen, aber das dieser 
Unterhaltungs-Streifen hand- 
werklich gut gemacht ist, wird 
selbst der ärgste Feind solcher 
Stoffe nicht ableugnen. ® 


twist again 

Wie „American Graffitti”, das 
Regie-Debut von George Lucas, 
spielt auch Boaz Davidsons 
„Eis am Stil” zu Beginn der 
60er Jahre und in der jugendli- 
chen Pop-Szene jener Tage, als 
Twist und Madison die belieb- 
testen Modetänze waren und 
die Eisdiele an der Ecke noch 
die Funktion heutiges Disco- 
theken inne hatte. In Berlin 
lief „Lemon Popsicle” (so der 
Original-Titel) als offizieller 
Wettbewerbs-Beitrag aus Israel. 


EIS AM STIL 
Start: Mai 1978 


Wer das Herstellungsland nicht 
kennt, würde spontan auf die 
USA tippen und „Eis am Stil” 
als typisches B-Picture einord- 
nen, als unproblematische Un- 
terhaltungsware, zum raschen 
Konsum bestimmt. Die Story 
ist auf geradezu niedliche Weise 
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anspruchs- und harmlos. Sc: 
ler Benz, verklemmt, schüch- 
tern und voller Hemmungen, 
hat sich bis über beide Ohren 
in Schülerin Nili verknallt, 
doch die attraktive Pennälerin 
schwärmt ihrerseits für den 
Klassen-Beau Momo - ha! Das 
gibt Konflikte! Neoromanti- 
sche Gefühls-Gewitter brauen 
sich zwischen Music-Box und 
Cola-Automat dräuend zusam- 
men. Die jugendlichen Helden 
tragen Nikis, Turnschuhe und 


44 


„.rumhängen - das ist der Lebensinhalt der „Exis” 


die Jeans der frühen Jahre. 

Was diesen Film freilich her- 
aushebt aus dem Schnulzen- 
Einerlei dieses Genres, sind die 
unterlegten Soundtracks. Zu 
hören sind Heuler von Bill 
Hailey, Little Richard, The 
Shadows, Paul Ankar, The 
Brothers Four, Big Bopper, 
The Chordettes, Bruce Chanel, 
Frankie Laine, Danny an The 
Juniors und vielen anderen 
Archaik-Rockern aus der Vor- 
Beatles-Ära. Allein diese no- 


und „Rocker’” Anfang der 60er Jahre 


stalgischen Songs aus der ho- 
hen Zeit der Singles dürften 
genügen, um „Eis am Stil” von 
vornherein ein festes Publikum 
zu sichern. Wer sich schmun- 
zelnd und ein wenig wehmütig 
an die gute alte Schmalzlocke 
erinnert, an Petticoats, Hosen 
mit Kellerfalte und an das 
nächtliche Necking auf Auto- 
Rücksitzen, der mag wohl gern 
bereit sein, über einige inszena- 
torische und darstellerische 
Schwächen hinwegzusehen. ® 


Annie spielt 
sich 
nur selbst 


Als sie 1956 als Mitglied der 
Comedie Francaise in Jean 
Cocteaus „Die Schreibmaschi- 
ne” auf der Bühne stand, lobte 
sie der Autor persönlich als 
„schönstes dramatisches Talent 
der Nachkriegszeit”. Gleichzei 
tig begannen sich Kino-Regi 
seure für Annie Girardot zu i 
teressieren, und nach 60 Film- 
rollen ist sie jetzt als Kommis- 
sarin in Philippe de Brocas 
Komödie „Ein verrücktes 
Huhn” zu sehen. Wieder spielt 
sie im Grunde nur sich selbst. 


EIN VERRÜCKTES 
HUHN 

Start: April 1978 
3 
Der Regisseur Andre Cayatte, 
mit dem sie unter anderem 
„Vor Liebe sterben” und 
„Kein Rauch ohne Feuer” 
drehte, sagte einmal über Annie 
Girardot: „Sie ist eine außer- 
gewöhnliche Schauspielerin. 
Von dem Augenblick an, da sie 
vor die Kamera tritt, verwan- 
delt sie sich in die darzustel- 
lende Person mit einer manch- 
mal geradezu umwerfenden In- 
tensität. Und ist die Szene 
beendet, kehrt sie zu ihrem 
Kreuzworträtsel zurück.”’Auf 
die Frage, was denn ihr Ge- 
heimnis sei, antwortete die 
46jährige, die neben Simone 
Signoret und Jeanne Moreau 
zu den drei großen französi- 
schen Schauspielerinnen zählt, 
ganz schlicht: „Vielleicht liegt 
es daran, daß ich auch vor 
der Kamera immer ich selbst 
bleibe.” 

Das muß mitunter nicht ge- 
rade leicht gewesen sein. Im- 
merhin hat Annie vor der Ka- 
mera in rund fünf Dutzend Fil- 
men schon die unterschiedlich- 
sten Berufe ausgeübt - Taxi- 
fahrerin, Ärztin, Putzfrau, Leh- 
rerin und Dame von Welt. In 
dem neuen Film von Philippe 
de Broca, der die geborene 
Pariserin schon 1964 für „Ich 
war eine männliche Sexbom- 
be’ engagierte, mimt Annie 
nun eine Kriminalkommissarin, 
die sich in einen Griechisch- 
Professor (Philippe Noiret) ver- 


‚gecherin 
(links) 
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Dabei wäre sie viel lieber nur mit ihrem Professor zusammen 
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liebt und gleichzeitig einige po- 
litische Morde aufklären muß. 
Ihre Rolle in dieser Mischung 
aus Krimi und Kmödie bezeich- 
nete Madame Girardot selbst 
als „eine Aufgabe, die aus dem 
Rahmen fiel. Aber ich mag 
eben solche Rollen von Spe- 
zialistinnen‘, und ich habe 
mich darum vor den Dreh- 
arbeiten gründlich bei meinen 
echten Kollegen und Kollegin- 
nen umgesehen.” 

Im Gegensatz zu ihren Schau- 
spiel-Kolleginnen ist Annie Gi- 
rardot übrigens, wie die Zeit- 
schrift „Paris Match” einmal 
schrieb, „als Star immer eine 
Frau geblieben”. Das wird auch 
an ihrem Privatleben deutlich, 
das alles anderes ist als kapri- 


im Zwielicht auseinandersetzen 


ziös. Annie gibt sich unkom- 
pliziert und natürlich, geht gern 
zum Einkaufen auf die Märkte, 
kocht gern (Spezialität: Teige- 
richte) und kümmert sich um 
ihre Mutter, eine ehemalige 
Hebamme, sowie um ihre 15 
Jahre alte Tochter Julia (aus 
der Ehe mit Renato Salvatori), 
mit denen sie an der Pariser 
Place des Vosges wohnt. cine- 
ma-Leser, die mehr über die 
Filme der Annie Girardot wis- 
sen wollen, können kostenlos 
vom Verlag eine vier Seiten 
lange Filmographie erhalten. 
Schicken Sie einfach einen 
frankierten und adressierten 
Rückumschlag an den Kino- 
Verlag - 2000 Hamburg 76 - 
Postfach! ® 


Kino- 
„Wunder” 
vonWerner 
Nekes 


Werner Nekes, Jer als ordent- 
licher Professor die Film-Klas- 
se an der Hamburger Hoch- 
schule für Bildende Künste ins 
Leben gerufen hat und kürzlich 
mit seiner Frau und Kollegin 
Dore O. von der Elbe an die 
Ruhr umsiedelte (nach Mühl- 
heim), gilt international als 
einer der bedeutensten Vertre- 
ter des sogenannten Experi- 
mental-Films. Mit „Mirador” 
hat er sein erstes abendfüllen- 
des Licht-Spiel auf 35 mm 
abgedreht. Zu sehen in den 
Programm-Kinos. 


— — — 
MIRADOR 

Start: April/Mai 1978 
N 
Mit drei exemplarischen Ein- 
wänden hat der experimentelle 
Film nach wie vor zu kämpfen: 
Man wirft ihm unpolitischen 
Ästhetizismus vor („Ein erneu- 
tes Produkt der Kulturindu- 
striel” - „Die Herrschenden 
werden sich ins Fäustchen la- 
chen.”), man ärgert sich über 
elitäres Gebaren (‚Meinen Sie, 
daß sich die breite Masse sowas 
ansieht?”), oder man fühlt sich 
- als Zuschauer - ganz einfach 
verunsichert („Ich habe von 
vorn bis hinten nichts verstan- 
den.”). Selbst Kritiker, denen 
der Gang ins Kino seit Jahr- 
zehnten Pröfession und Brot- 
erwerb ist, reagieren häufig mit 
Unverständnis, Zorn oder Igno- 
ranz. 

Aber warum denn bloß? Ge- 
wiß, wer ein Leben lang immer 
nur auf den röhrenden Hirsch 
oder die Zigeunerin in Öl an 
der Wohnzimmer-Wand starrt, 
dürfte schon mit der Kunst der 
20er Jahre nicht mehr zurecht 
kommen. Wer permanent dem 
geschmacklosen Kehlenschmalz 
von Peter Alexander & Co. 
lauscht, dem muß Schippen- 
bach ein Greuel sein. Und wer 
hundert Arno Schmidts für ei- 
nen Simmel gibt, suhlt sich - 
fraglos legitim - im Vertrau- 
ten, Altbackenen und Her- 
kömmlichen. Klar ist demnach: 
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Wer das Medium Film als 
Vehikel für oberflächliche Sen- 
sationen a la James Bond, Orca 
und Emanuela mißversteht, der 
wird sich mit Schaudern ab- 
wenden von jenem experimen- 
tellen „Quatsch”, den Leute 
wie Nekes „verbrechen”. Groß- 
mütig - liberale Intellektuelle 
dürften sich bestenfalls noch zu 
der gönnerhaften Frage herab- 
lassen: „Kunst - was ist das?” 
Dabei geht es den Experi- 
metal-Filmern gar nicht in er- 
ster Linie um „Kunst. „Mira- 
dor” zum Beispiel ist schlicht 
ein optisches Vergnügen, ein 
technisches Trick-Abenteuer, 
eine Montage-Odyssee, eine 
frappierende Demonstration 
filmischer Möglichkeiten, die 
das konventionelle Kino längst 
vergessen oder noch gar nicht 
entdeckt hat. Und vom Zu- 
schauer wird eigentlich nur we- 
nig verlangt. Er muß nur sei- 
ne eintrainierten Seh-Gewohn- 
heiten abschütteln - etwa so 
wie ein an Autobahnen ge- 
wöhnter Kilometer-Fresser,der 
unvermittelt im Wald mit ei- 
nem Jäger durchs Unterholz 
pirschen soll. Die Belohnung 
für eine solche Netzhaut-An- 
strengung ist um so größer: 
Die Spannweite dessen, was ein 
Film wie „Mirador” bietet 
(Nekes’ Film ist mit 88 Minu- 
ten übrigens genauso lang wie 
Disney’s „Bernard und Bian- 
ca”) reicht vom Amüsement 
(auch im Sinne von Komik) 
bis zu Denkanstößen selbst po- 
litischer Natur, vermittelt über 
Sprache und Bilder, über Bil- 
der-Sprache und Sprach-Bilder 
Lustiges, Nachdenkenswertes 
und mitunter sogar einen 
Hauch von „, 
Nekes selbst übrigens sagt - 
mit einem Anflug sympathi- 
scher (Selbst-)Ironie - über „‚Mi- 
rador”: „Keine andere war 
meine Ansicht, als einen Ab- 
scheu der Menschen gegen die 
erlogenen und unsinnigen Ge- 
schichten der Unterhaltungs- 
filme zu erzeugen, welche 
durch die meiner wahrhaftigen 
Helden bereits wanken und 
ohne allen Zweifen bald ganz 
zu Fall kommen werden. Somit 
verleiht MIRADOR unserer 
Forderung filmische Gestalt 
und Wirksamkeit, der Forde- 
zung nach Unterdrückung der 
die Phantasie des Volkes ver- 
derbenden Spielfilme.” 


N 


Wenn Werner Nekes hinter der Kamera steht, kommt anderes heraus als bei „normalen’" 


Bedient nicht nur die „Klappe”: Dore O..: ...Nekes Frau und selbst Filmemacherin (rechts) 
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TEE BENBBBEE Ss 77 = tn nn Ne 


Isabelle Hubert spielt die Titelrolle in „Die Spitzenklöpplerin”, einem Film von Claude Huppert 


Stars und Stil 
und starke Stoffe 


Mit relativ großen Namen - 


was Regisseure wie Darsteller be- 


trifft -, mit eigenwilligen Inszenierungen beachtlicher Themen 
und vor allem mit einem verblüffend weit gefächerten Angebot, 
das über die angekündigte Staffel hinausgeht, versucht sich der 
Münchner Filmverlag der Autoren zum Saison-Ende zu profilieren 


DE 
ZWEITES ERWACHEN 


SPITZENKLÖPPLERIN 
DIE GLÄSERNE ZELLE 
LINKSHÄNDIGE FRAU 


Start: April/Mai 1978 
NEE EEE 


Die Kritiker bei den vergange- 
nen Berliner Filmfestspielen 
waren fast einhellig einer Mei- 
nung: Der mit Abstand beste 
bundesrepublikanische Beitrag 
lief nicht im offiziellen Wett- 
bewerbs-, sondern im Forum- 
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Programm. Margarethe von 
Trotta, die bislang in der Film- 
Branche einen Namen nur als 
Assistentin und Drehbuch-Au- 
torin ihres Mannes Volker 
Schlöndorff (,‚Fangschuß”) er- 
worben hatte, erwieß sich mit 
ihrem Debut-Film „Das zweite 
Erwachen der Christa Klages” 
als eine ebenso problembe- 
wußte wie humorvolle Kino- 
Regisseurin. Mit so leichter, 
unbeschwerter und souveräner 
(Chauvinisten würden sagen:) 
„typisch weiblicher”) Hand hat 
zumindest hierzulande noch 
kein Filmemacher das Thema 
eines - im weitesten Sinne po- 


Burr = 


Helmut Griem und Walter Ko- 
hut in „Die gläserne Zelle” 


Edith Clever und Rüdiger Vog- 
ler in „Die linkshändige Frau” 


litisch motivierten - Bankraubs 
in den Griff bekommen. Da hat 
der Münchner Filmverlag der 
Autoren mit Sicherheit einen 
höchst glücklichen Griff getan, 
als er diesen Film noch nach- 
träglich in seine Staffel einbau- 
te. Denn Frau Trotta hat ein 
Lichtspiel geschaffen, kinoge- 
recht inszeniert, das sowohl das 
Unterhaltungs-Bedürfnis des 
breiten Publikums erfüllt als 
auch wirklich Diskussionsstoff 
bietet, ohne den didaktisch-er- 
hobenen Zeigefinger zu stra- 
pazieren. Ein kleiner, großarti- 
ger Film, den man auf keinen 
Fall versäumen sollte, wenn er 
in den Filmtheatern anläuft 
(hoffentlich nicht nur in den 
Programmkinos). 

Was erwartet uns in den Mo- 
naten nach Ostern noch aus 
München? Also, da ist zu- 
nächst ein auf jeden Fall viel- 
versprechender Film von Hans 
W. Geissendörfer („Die Wild- 
ente”), der sich wie schon sein 
Kollege Wim Wenders eines Ro- 
mans der britischen Krimi-Best- 
seller-Autorin Patricia High- 
smith angenommen hat. Für 
die Hauptrollen in „Die gläser- 
ne Zelle konnte der Regisseur 
unter anderem Helmut Griem, 
Brigitte Fossey, Dieter Laser 
und Walter Kohut verpflichten. 
Die Zuschauer dürfen - endlich 
mal - auf einen echten Psycho- 
Thriller made in Germany hof- 
fen. 

Aus der Schweiz sodann 
kommt „Die Spitzenklöpple- 
rin” von Claude Goretta, gewiß 
gut besetzt mit Isabelle Hup- 
pert in der Titelrolle. Ob dieser 
ambitionierte Streifen auf Brei- 
tenwirkung stoßen wird, muß 
stark angezweifelt werden, ist 
er doch auf jeden Fall recht 
„literarisch” und alles andere 
als auf Kassenerfolge angelegt. 
Bewußt literarisch gibt sich 
allerdings Peter Handke, der als 
Regie-Novize sein eigenes Buch 
namens „Die linkshändige 
Frau” verfilmte. Auch wenn 
der Kameramann Robby Müller 
heißt, wird man da wohl nicht 
allzuviel erwarten dürfen - 
Handke bleibt eben Handke. 
Es soll ja Leute geben, die seine 
Bücher nicht nur kaufen, son- 
dern sogar lesen. Aber ob man 
sich seine Herzensergießungen - 
artig kaligraphiert - auch noch 
auf Zelluloid ansehen muß, 
darf man bezweifeln. ® 


DIE 


DUELLISTEN 


Ab 19. Mai im Kino 


KINOPROGRAMM 
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7. Juli 


The Band 


Der Verleih hält die Fans harter und 
heißer Rock-Klänge ganz schön in Atem. 
Immer wieder wurde der Starttermin 
dieses Akustik-Thrillers von Martin Scor- 
cese mit der Creme der Pop-Musik ver- 
schoben. Jetzt läuft er an (United Artists) 


Atlantis 


Ein phantastischer Film. Kevin Connor 
drehte die Abenteuer einer Expedition, 
die auf der Suche des sagenhaften, ver- 
schollenen Kontinents in viele Gefahren 
gerät. In den Hauptrollen: Doug MeClure, 
Peter Gilmore u. a. (Neue Constantin) 


14. Juli 


Mephisto-Walzer 


Der Trend, das Publikum wieder mit gro- 
ßen Star-Namen zum Kino-Besuch anzu- 
locken, wird auch von diesem Film bewie- 
sen: Curd Jürgens und Jacqueline Bisset 
führen die Besetzungsliste voller celebrer 
Mimen an. Der Shocker (Regie führte 
Paul Wendkos) handelt von einer - daher 
der Titel - satanischen Welt, in der sich 
makabrer Humor mit eisigen Grusel- 
Effekten und schauerlichen Pikanterien 
mischt, Die Roman-Vorlage von Fred M. 
Stewart war ein US-Bestseller (Fox) 


Die letzte Schlacht 


Weiter bewältigt Amerika sein Kriegs- 
Trauma aus dem fernen Osten auf der 
Leinwand. Ted Post hat dieses Schlach- 
ten-Gemälde entworfen, in dem kein 
Geringerer als Burt Lancaster die Haupt- 
rolle eines US-Offiziers übernommen hat - 
als Anführer einer Spezialeinheit mit 
Himmelfahrtskommando (United Artists) 


Der schwarze Hengst 


„Der Höhepunkt”, verspricht der Ver- 
leih, „ist das dramatischste Rennen des 
Jahrhunderts.” Tatsächlich verbirgt sich 
hinter dem Titel nicht wie bei „Equus” 
ein menschliches Seelen-Drama, sondern 
eine echte Abenteuer-Story um ein edles, 
wildes Pferd. Regie führte Carroll Ballard, 
in der Hauptrolle ist neben Teri Garr 
Mickey Rooney zu sehen (United Artists) 


21. Juli 


Der Hund 
von Baskerville 


Meisterdetektiv Sherlock Holmes geht es - 
parodistisch - an den Kragen. Paul Mor- 
issey, bekannt als Regisseur der Warhol- 
Factory, drehte diese Slapstick-Komö- 
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VORSCHAU 


die mit den besten britischen UIk-Vögeln 
von Fernsehschirm und Kinoleinwand. 
Unter anderem sind Peter Cook, Dud- 
ley Moore, Joan Grennwood und Terry 
Thomas mit von der klamaukreichen und 
spöttischen Partie (Neue Constantin) 


28. Juli 


Eine Supertype haut 
auf diePauke 


Burt Reynolds spielt unter der Regie 
von John Avildsen einen „ewigen Jun- 
gen” zwischen 10 und 45. Ein Spaß 
voller Remmi-Demmi und Klamauk, un- 
terlegt mit Soundtracks von den besten 
Gruppen, die gegenwärtig im Bereich 
der amerikanischen Country & Western 
Music zu finden sind (20th Cent. Fox) 


4. August 


Unternehmen 
Capricorn 


Wer sattes Action-Kino liebt, das nicht 
allzusehr auf einige intellektuelle Ge- 
witztheiten verzichtet, der liegt bei die- 
sem Film richtig. Das Thema ist eine un- 
erbittliche Menschenjagd - nach den An- 
kündigungen des Verleihs „voller Drama- 
tik und Spannung”. Außerdem wird einer 
der größten Gangster-Coups der Geschich- 
te geplant und - aufgedeckt. Unter der 
Regie von Peter Hyams spielen Elliott 
Gould und Karen Black(Neue Constantin) 


11. August 


Die durch die Hölle 
gehen 


Super-Star Robert DeNiro schlägt wie- 
der zu. Und zwar keineswegs so seicht 


wie in „New York, New York”, sondern 
stahlhart wie der „Taxidriver”. Mit ihm 
bilden John Cazale und Christopher Wal- 
ken ein Trio von Gesetzlosen, dessen 
„Helden”-Tat und Tod mit packendem, 
nervenaufreibenden Realismus von Act- 
ion-Regisseur Michael Cimino eingefan- 
gen worden sind (United Artists Corp.) 


Convoy 


Mit einem Produktions-Etat von zehn 
Millionen Dollar realisierte der in aller 
Welt für seine Action-Kunst berühmte 
Sam Peckinpah dieses „rollende Infer- 
no’ Geschildert wird die Legende vom 
„Rubber Duck”, einem Giganter der 
Highways, den selbst Panzer nicht auf- 
halten konnten. Die Motoren lassen 
Stars aufröhren wie Kris Kristoffer- 


son, Burt Young, Ali MacGraw und 
Ernest Borgine. Ein Fest für alle, die 
sich an Gewalt(igem) auf vier Rädern 
begeistern können (Neue Constantin) 


Das fünfte Gebot 


Action-Kino made in Germany. Der Ita- 
liener Duccio Tessari hat im Auftrag einer 
deutschen Produktions-Firma die Ge- 
schichte von vier Ganoven verfilmt, die 
als „Schrecken der 20er Jahre” in die 
Historie des Verbrechens eingingen. Eine 
der Hauptrollen spielt Publikums-Lieb- 
ling Helmut Berger (Neue Constantin) 


18. August 


Hochzeit 
aufamerikanisch 


An sich komische Typen, die in eine 
ernste und verzwickte Lage geraten - 
das Regie-Prinzip von Robert Altman, 
diesmal realisiert mit Lillian Gish, Ge- 
raldine Chaplin, Vittorio Gassman und 
Nina von Pallandt (20th Cent. Fox) 


Ade,du schnöde Welt 


Komödie über einen Selbstmörder, dem 
am Ende nichts weiter übrigbleibt, als 
am Leben zu bleiben. Regisseur und 
Hauptdarsteller: Burt Reynolds an der 
Spitze einer Star-Elite (United Artists) 


25. August 


Hey Joe 


Der deutsche Geheimtip für ordentli- 
ches Action-Kino, Roland Klick (,‚Su- 
permarkt”), drehte an Originalschau- 
plätzen in New York diesen warmherzi- 
gen Thriller über zwei ausgeflippte Typen, 
die sich selbst im tiefsten Dreck nicht 
unterkriegen lassen (Neue Constantin) 


Die kleinen 
Pariserinnen 


In Paris war das ein Senkrechtstarter: 
Weit über 400 000 Besucher sahen sich 
diese erorische Komödie von Diana 
Kurys gleich in der ersten Woche an. 
Nicht nur die kleinen Engländerinnen 
müssen also her. Kassenerfolge auch hier- 
zulande ziemlich sicher(Neue Constantin) 


Das Strandhotel 


Auch in diesem Lustlichtspiel von Mi- 
chael Lang geht es um eine Schar Her- 
anwachsender, die an der See in einem 
Ferienlager ihre ersten Liebesabenteuer 
erleben. Lang übrigens schuf die „Klei- 
nen Engländerinnen”. (Tobis-Film) 


Michael Schultz" zweiter Film ist noch komischer als „CAR 
WASH". In den drei männlichen Hauptrollen glänzt Richard 
Pryor: Er ist der karrieresüchtige Leröy Jones, er ist Leroys 
alter Vater, und er ist der Liebhaber von Leroys überaus reiz- 
voller Frau, Schließlich ist er noch der Liebhaber der Frau vom 
Liebhaber seiner Frau — allerdings nur der Genugtuung we- 
gen, denn schließlich hat Leroy neben seiner überaus reiz- 
vollen Frau eine überaus reizvolle Geliebte. 


RICHARD PRYOR 
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EHT$ AUFWART 


Lonette Mckee - Margaret Avery 
Eine Steve KrantZz produktion 
Drehbuch: Carl Gottlieb una Cecil Brown 
Musik: Paul Riser - Regie: Michael Schultz 
Produktion: Steve Krantz 


In Anlehnung an den Euro International Films, S.p.A-Film ‚The Seduction of Mimi” von Lina Wertmüller 


Des echten Rodolfo Valentino bi 
stärkster Konkurrent ist ein gewisser er 
Rudy Hickman, ein Bäcker- H 
geselle aus Milwaukee, der auzog 

- Hollywood zu erobern R 


Fa 


DER GRÖSSTE LIEB- 


HABER DER WELT 


Herstellungs; 1977;  Herstel- 
lungsland: Usa: Buch und Regi 
Gene der (auch Produzent); I 
Kamera: Gerald Hirschfeld; Musik: | 
John Morris; Ausstattung: Jack Ma- 
rino; Hauptrollen: Gene Wilder, 
Carol Kane, Dom Deluise, Fritz 
Fel Verleih: 20th Cent. Fox | 


ı kann es einfach 
nicht lassen: Das Me- j 
dium, das ihn welt- \ 
berühmt gemacht } 
hat, mit dessen eigenen Mitteln i 
durch den Kakao zu ziehen. 
Gene Wilder scheint überdies 


Gene Wilder, der liebenswerte Parodist von einer wahren Produktions- 


wut gepackt zu sein. Denn nur 
ein halbes Jahr nach dem Start 
vom „Trans-Amerika-Express”, 
jener Parodie auf’s Detektiv- 
Genre und gängige Action-Kli- 
sche, kommt er mit einer neu- 
en Komödie in die Lichtspiel- 
Theater. Als „Größter Liebha- 
ber der Welt” nimmt er die no- 
stalgische Valention-Renais- 
sance auf’s Korn, die ihren Hö- 
hepunkt Ende vergangenen 
Jahres mit Ken Russels aufwen- 
diger und eigenwilliger Zellu- 
loid-Biographie erreichte. Und 
auch Wilders Komiker-Kollege 
Marty Feldman zitierte ja iso- 
nisch in seinen „Drei Fremden- 


legionären” eine Szene aus 
„Der Scheich”, der den italie- 
nischen Landwirt und Gigolo 
zum Gott der gesamten, 
schwärmerisch veranlagten Da- 
men-Welt machte, 

Nun, Gene Wilder hat nichts 
unversucht gelassen, um diesen 
Kino-Gott vom Sockel zu stür- 
zen. Mit den Legenden, die 
sich um den Stummfilm-Star 
zankten und immer noch ran- 
ken, hat er kurzen Prozeß ge- 
macht. Das gilt auch für die 
gewaltige, gewinnsüchtige Be- 
wußtseins-Industrie, die solche 
Götter und Legenden über- 
haupt erst erschaffen konnte: 


Das beschönigende Wort von 
der „Traum-Fabrik” erhält ei- 
nen äußerst desillusionierenden 
Beigeschmack. 

Gene Wilder, der wieder ein- 
mal als Drehbuchautor, Regis- 
seur, Produzent und Hauptdar- 
steller in einer Person auf den 
Plan getreten ist, spielt Rudy 
Hickman, einen treuherzigen 
Bäckergesellen aus Milwaukee 
der den Kleinstadt-Mief satt 
hat. Es zieht ihn zur Glamour- 
Metropole Hollywood, wo die 
Studio-Bosse gerade einen pas- 
senden Ersatz für den sichtlich 
abschlaffenden echten Rodolfo 
(Mat Collins) suchen. Während 


man von diesem munkelt, sein 
Verbrauch an Frauen beschrän- 
ke sich auf zwei bis drei „Irr- 
tümer” pro Jahr, beherrscht 
Rudy mit seiner frisch ange- 
trauten Gespielin (Carol Kane) 
einen ganzen Provinz-Kamasu- 
tram - vor allem die Stellung 8b 
(ohne Schuhe und Socken!) 
hat es ihm angetan. Da wäre es 
ja gelacht, wenn dieser Super- 
mann den Konkurrenten, des- 
sen Tage gezählt sind, nicht 
glatt ausstechen könnte. Naja, 
das Lachen ist auf jeden Fall 
auf der Seite der Zuscheur, 
denn wo Wilder flirtet, bleibt 
kein Auge trocken. ® 


PRODUKTION 


„Der weiße Hai’ war einer der größten 
Kassen-Erfolge der Kino-Geschichte. Kein Wunder, 
wenn clevere Produzenten einen zweiten 
Teil herstellen lassen. cinema-Mitarbeiter Peter W. 
Engelmeier war bei den Dreharbeiten 


‚ Das 
Biest, 
von 
Druckluft 
lebt 


it einem Gesamtein- 

spielergebnis von 

238 Millionen Dollar 
bei Herstellungskosten von 
nur neun Millionen Dollar 
gehört „Der weiße Hai” des 
Regisseurs Steven Spielberg zu 
den zwei Top-Hits unter den 
Bestsellern der Filmbranche. 
Produzent David Brown (61), 
vielfacher Millionär durch die 
Hai-Hausse und dennoch be- 
scheiden-leutselig geblieben 
(„Ich kenne Leute, denen 
hundert Mark zuviel sämtliche 
Freunde gekostet haben.”), 
kam „fast zwangsläufig” da- 
zu, dem Erfolg eine Fort- 
setzung angedeihen zu lassen. 
Trotz gelegentlicher Gewissens- 
bisse („Es gibt ja ohne Frage 
Themen, die man vernünftiger- 
weise zuerst anpacken sollte, 
ehe man sowas produziert.”) 
hat David Brown die Fort- 
setzung des Raubfisch-Schok- 
kers bei einem Etat von kanpp 
10 Millionen Dollar intensiv 
betrieben. Regisseur Steven 
Spielberg stand ihm nicht mehr 
zur Verfügung; er drehte zur 
gleichen Zeit im nur eine 
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Flugstunde entfernten Küsten- 
städchen Mobile (US-Staat Ala- 
bama) die letzten Szenen sei- 
nes UFO-Opus „Unheimliche 
Begegnung”. 


MR. SZWARC STEHT 
SEINEN MANN 


Die unheimlichen Hai-Ak- 
tionen mußte statt seiner der 
noch kaum bekannte junge 
Regisseur Jeannot Szwarc (35) 
überwachen — nach Absol- 
vierung eines Taucherlehrgangs. 
Szwarc hat bislang sein Geld 
meist als TV-Filmer verdient 
und auch einige Episoden der 
Krimi-Serie „Einsatz in Man- 
hatten” mit Glatzkopf Kojak 
in Szene gesetzt.David Browne, 
dessen Maxime es immer schon 
war, jungen Talenten eine 
Chance zu geben, weiß „sicher, 
daß Jeannot das Zeug zum 
Actionreggiseur hat. Schon die 
ersten Muster waren überzeu- 
gend.” Klar ist auch, daß ein 
Regisseur der ersten Garde den 
Film nicht übernommen hät- 


, sondern von Druckluft 


Das Biest lebt nicht von Menschenfle: 


IT] 


‚n Allein die Konstruktion des mörderischen Gummi-Monstrums 


te — das Risiko nach einem von 
Spielberg inszenierten Kassen- 
renner einen Fortsetzungsflop 
zu erzeugen, dürfte den Profis 
aus der Riege der Namhaften 
zu groß gewesen sein. Am 
Set wird sichtbar, daß Szwarc 
seinen Mann steht — über und 
unter Wasser („Ich habe die 
Hälfte der Drehzeit unten zu 
tun.”‘). Gelegentlich hängt er 
erschöpft am Rand eines Trans- 
port-Floßes, schnappt nach 
Luft und beäugt aufmerksam 
die Szenerie: „Dieses Team be- 
steht aus Spezialisten. Da sind 
keine Stümper an der Arbeit. 
Weshalb ich auch selten ein 
mulmiges Gefühl habe.” Pro- 
duzent Brown und sein Part- 
ner Richard D. Zanuck sind 
gleicher Ansicht: ie Per- 
fektion ist eine unabdingbare 
Voraussetzung für den Erfolg; 
das gleiche gilt für die Prä- 
zision bei der Arbeit. Und 
die findet hier statt!” 

Die technischen Fährnisse 
sind bei Teil II nicht mehr so 
gravierend wie bei Teil I der 
„Jaws”-Story um den men- 
schenfressenden Riesenfisch, 


dem sich einige mutige Männer 
entgegenwerfen (Inhalt in et- 
wa wie gehabt, Schauplatz wie- 
der der imaginäre Ort Amity) 
Mittlerweile ist die Hai-Technik 
ausgereifter, das Biest hat sich 
sogar noch beweglicher und 
größer machen lassen. Spezial- 
Effekte-Spezialist Robert Mat- 
tey (62), trickreicher Erfinder 
zahlloser Film-Figuren (beson- 
ders für Walt-Disney-Streifen), 
hat den Hai Nummer 2, der wie 
sein Vorgänger von der Druck- 
luft lebt, mit besonderer Sorg- 
falt konstruiert. Mattey (,‚Auf- 
traggeber X ist mir so lieb wie 
Produzent Y.”) versteht sich 
als Fachmann, der „nur dazu 
da ist, unlösbare Dinge mög- 
lich zu machen — allerdings 
dauern Wunder auch bei mir 
ein wenig länger”: sein Plastik- 
Ungeheuer kostete die astrono- 
mische Summe von 125 000 
Mark. Dafür kann es schwim- 
men, das Maul aufreißen, den 
Kopf wenden und kopfüber 
wegtauchen. Der Kunststoff- 
wanst wird unter Wasser von 
116 schweren Druckluftschläu- 
chen gespeist. die zu einer 
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nur gestellt" 


verschlang rund 125 000 Mark - 


schwimmenden Kommandozen- 
trale laufen. Da sitzt Mattey 
mit seinen Männern und t 
sein Wunderwerk agieren. Tur- 
binen werden angeworfen, pres- 
sen hohe Druckquoten in die 
Schläuche und machen „meine 
Forelle so gehorsam wie einen 
Goldfisch im Glas”, ulkt Bob 
Mattey, genannt der Magier 


HORRENDE KOSTEN 
DURCH QUALLEN 


Die gar schreckliche Story 
die der Film erzählt, läßt die 
Crew kühl. Hier wird von 
einem aufeinander eingespiel- 
ten Team Routinearbeit ge- 
leistet unterbrochen von 
Stunden der Ratlosigkeit, wenn 
Sturmwarnung aus heiterem 
Himmel die Dreharbeiten un- 
terbricht, oder eine Armada 
rosa-glibbriger Quallen sich 
dem schwimmenden Set nähert 
Insgesamt sind rund 100 000 
Mark an Kosten durch tech- 
nische Pannen entstanden. 

Die Besucher übrigens, die 


in Gott,die 
Szenensind doch 


wahrlich ein fetter (Kino-)Fisch 


aus allen Ländern der Erde 
nach Pensacola kamen, um 
die „Hai II”-Arbeiten zu be- 
obachten, werden die Schok- 
ker-Szenen nicht so schnell 
vergessen: Wer miterlebt hat, 
wie das Plastik-Monster auf 
junge Leute in Segelbooten 
lossteuerte, um alsbald sein 
blutiges Menü zu sich zu 
nehmen, wird die realitätsnahe 
Horrorvision nicht so schnell 
wieder aus dem Kopf kriegen, 
Selbst abgebrühte Reporter be- 
durften nach dem Zer- 
fleischungs - Höhepunkt mit 
Sprudel-Blutkonserven des Zu- 
spruchs von David Browne. 
„Mein Gott”, kündete er den 
Journalisten väterlich, „das ist 
doch nur gestellt.” Demnächst, 
im Dunkel des Kinos, werden 
die gellenden Schreie der Opfer 
den Zusschauern noch inniger 
ins Trommelfell fahren und 
kalte Schauer die Wirbelsäule 
hinabstürzen. Der Hai hat Biß 
wie beim ersten Mal. und wo 
er hinschnappt, da bleibt kein 
Nerv gelassen. 


Peter W. Engelmeier 
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cinema will an dieser Stelle die besten Kinos der 


Bundesrepublik vorstellen. Diesmal noch traf die Redak- 
die Wahl. In Zukunft entscheiden die Leser 


Das „HOL lin 


Hamburg: 


Der Service- 


Pionier 


Und so können Sie mitmachen: Schreiben Sie uns den Namen des 
von Ihnen bevorzugten Lichtspieltheaters auf eine Postkarte (bit- 
te, keinen Brief!) und nennen Sie uns kurz die Gründe ihrer Wahl. 
cinema-Redakteure werden dann vor Ort recherchieren. Zuschrif- 
ten an: Kino-Verlag GmbH - 2000 Hamburg 76 - Postfach 760264 


wischen Flensburg und 
Freilassing geht der 
Trend zum Kino-Center, 


und seit Jahren rüsten immer 
mehr Theaterbesitzer auf das 
Service Geschäft um: Der 
Drink neben dem Parkett-Sitz 
verdrängt zunehmend die 
Tüte mit den Gummibärchen 
und das legendäre „Maoam”. 
Das „Holi” in Hamburg hat 
den einen Trend nicht mitge- 
macht, war aber wegbereitend 
für den anderen. Mit insge- 
samt 606 Plätzen kann man 
dieses Haus durchaus noch zu 
den Film-Palästen zählen, und 
schon 1968 richtete die Ge- 
schäftleitung eine 64 Plätze 
zählende Raucher-Loge ein, 
vom Hauptsaal durch eine 
blitzblank geputzte Scheibe ab- 
getrennt. Dort kann man - ein 
Knopfdruck genügt - sich auch 
während der Vorstellung diver- 
se Getränke kommen lassen 
und diese genüßlich auf den 
breiten Doppel-Ledersitzen ge- 
nießen (die sich übrigens auch 
als Knutsch-Bänke eigen). Der 
Eintrittspreis erhöht sich für 
diesen Komfort von 7 auf 13 
Mark - inclusive eines Bons für 
ein Erst-Getränk. 

Aber natürlich ist nicht 
nur die relativ luxuriöse Aus- 
statung (unter anderem mit 
Bar), die das „Holi” so attrak- 
tiv macht. Die größte Rolle 
spielt selbstverständlich die 
Spielplangestaltung. Da pflegt 
das „Holi” die anspruchsvoll- 
unterhaltende Zelluloid-Ware. 
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Der reine Kunstfilm, das Ex- 
periment Oder die Avantgarde 
haben hier ebensowenig Platz 
wie das billige Lümmel- und 
Schulmädchengeflüster, „Da- 

meint Geschäftsführer 
Joachim Bunar (44) „gibt 
es die Programm-Kinos bzw. 
die einschlägigen Bahnhofs- 
Kintops.” Während vor dem 
Umbau 1968 Klassiker wie 
„Easy Rider” und „Alexis 
Sorbas” die großen Renner wa- 
ren, machten in der vergange- 
nen Zeit so unterschiedliche 
Lichtspiele wie „Zwei außer 
Rand und Band” oder „Das 
große Fressen” die Kassen-Er- 
folge aus. Nicht vergessen wer- 


Renomierte Adresse für Hamburgs Filmfreunde: Das „Holi” 


„Holi”-Chef Bunar lernte Film- 
kaufmann von der Pieke auf 


den darf freilich, daß Bunar 
auch bereit ist, risikoreiche 
weil anspruchsvolle Niveau- 
Streifen (etwa „Iphigenie”) 
einzusetzen - auch wenn er 
damit mal ein Minus verzeich- 
nen muß. Sowas gehört eben 
für ein Film-theater, das auf 
sich hält, zur Imagepflege - 
dem Publikum und den Ver- 
leih-Firmen gegenüber. Was das 
„Holi” bieten kann und will, 
sieht man auch an der techni- 
schen Ausrüstung: 70 mm- 
Mamutwerke laufen ebenso- 
wenig für Schmalfilme, wohl 
aber können alle 35 mm-For- 
mate gezeigt werden - vom 
Cinemascope bis zu 1 : 1,33. 


Nominiert für 11 OSCARS 


alsbester Film des Jahres 


2 GOLDEN GLOBES als bester Film und 
für beste Regie 


AM WENDEPUNKT 


Twentieth Century-Fox zeigt einen HERBERT ROSS FILM 
SHIRLEY MacLAINE ANNE BANCROFI 
"THE TURNING POINT” TOM N: 
—— erstmals: a) 
(micha. BARYSCHNIKOW und | LESLIE BROWNE | 


‚9 
mit MARTHA SCOTT - ANTOINETTE SIBLEY - ALEXANDRA DANILOVA : MARSHALL THOMPSON EN 
und ANTHONY ZERBE - AMERICAN BALLET THEATRE 
Produktionsleitung NORA KAYE Drehbuch ARTHUR LAURENTS Produktion HERBERT ROSS und ARTHUR LAURENIS 
Farbe von DELUXE 


VERLEIH 
KATALOG 
1977178 


Die Bibel der Filmwirtschaft 


Inhalt: 


Ausführliche Angaben über die neuen 35mm und 16mm Verleihprogramme mit Anschriften undperso 
neller Besetzung aller Verleiher Gesamtverzeichnis aller lieferbaren Schmalfilmfassungen in 16 mm. 
Alle im Fernsehen (ARD und ZDF) gesendeten Spielfilme und lange Dokumentarfilme. Titelverzeichnis 
aller Spielfilme die seit 1945 in Deutschland aufgefuhrt worden sind mit Kurzangaben über Herstel 
lungsland, Herstellungs: und Verleihjahr, Verleih wenn bekannt, Lange, FSK- und FBW-Entscheide 


Filmstock der Verleiher. Tatigkeitsnachweisder deutschen Produktion Umfassendes Adressenmaterial 


für die Filmwirtschaft u.v.m 


Umfang: 260 Seiten 
Preis: DM 34,50 zuzüglich Porto und 6% USt. 


Der Versand erfogt per Nachnahme 


Übrigens: Der VERLEIH KATALOG kommt aus dem Hause 


lXeiYeJFILMWOCHE 


Sollten Sie unsere 18mal im Quartal erscheinende Filmfachzeitschrift noch 
nicht kennen, übersenden wir Ihnen gerne Probeexemplare. 


KG VERLAG HORST AXTMANN GMBH & CO. 


Wilhelmstraße 42 : 6200 Wiesbaden - Telefon 06121/39671 : Telex 04-186648 


Vorbildliches 
Notizbuch 


Eine der schönsten Überra- 
schungen der Berlinale im Fe- 
bruar fanden die eingelade- 
nen Journalisten nicht im Ki- 
no, sondern in ihren Presse- 
Fächern: Das „Film-Notiz- 
Buch 1978/79”. Dabei handelt 
es sich um eine Art Kalender 
im Taschenbuch-Format, der 
gerade noch in die Innenseite 
des Jackets paßt. Neben dem 
eigentlichen Kalendarium (auf 
dem Geburts- und Todestage 
von Stars sowie andere wich- 
tige Daten der Filmgeschich- 
te verzeichnet sind) gibt es ein 
umfangreiches Adressenver- 
zeichnis (Verleiher, Kinos, 
Clubs, Organisationen) und 
Freiraum für zusätzliche In- 
formationen, Adressen und No- 
tizen. Die redaktionellen Bei- 
träge bestehen aus Hommagen 
an Groucho Marx und Elvis 
Presley sowie einem Artikel 
mit dem Titel „Kino zum Sel- 
bermachen”: Das Notizbuch 
erklärt, wie man einen funk- 
tionierenden Filmclub aufzieht 
einschließlich einer Mustersat- 
zung für einen eingetragenen 
Verein. Das Originellste an 
dieser fast 200 Seiten starken 
Publikation aber sind die soge- 
nannten Filmnotizen. Dabei 
handelt es sich um Blaätter, 
in die der Filmbesucher - ob 
Profi oder nicht - alle Daten 
zu den gesehenen Streifen ein- 
tragen kann. Da solch ein 
Hijfs- und Arbeitsmittel eigent- 
lich für jeden ernsthaften Kino- 
gänger unentbehrlich ist, wun- 
dert es nur,daß bislang noch 
niemand auf diese treffliche 
Idee gekommen ist. Ein junger, 
engagierter Verlag, der sich aus- 
schließlich der Film-Literatur 
widmet, hat das „Film-Notiz- 
Buch” herausgebracht. Es ist 
zu beziehen bei Roloff und 
Seeßlen, Adelsbergstraße 19, 
8000 München 60. 


„Immerwährender” Kalender 


Es nennt sich zwar ausdrück- 
lich „Alltäglicher Abreißkalen- 
der”, aber dieser Titel trügt. 
Denn erstens wird niemand 
diese Kalenderblätter - wie 
sonst üblich - in den Papier- 
korb werfen (sondern horten, 
archivieren, an die Wand hän- 
gen). Und zweitens ist dieses 
Schmuckstück keineswegs all- 
täglich, sondern etwas ganz 
besonderes. Es besitzt soviele 
Blätter wie das Jahr hat und 
jedes zeigt ein Film-Motiv, 


so daß man stundenlang darin 
herumschnüffeln und sich er- 
götzen kann. Zum Beispiel an 
Reproduktionen alter Filmpla- 
kate und Zeitungsannoncen, 
an Starportraits und Stand- 
fotos, an Pin Ups und Shots 
von Dreharbeiten. Zusammen- 
gestellt wurde diese Fundgrube 
für Kinofreunde von Bernd 
Bexte, zu beziehen ist der 
„Alltägliche Filmabreißkalen- 
der” bei: 2001-Versand - 6000 
Frankfurt a. M. - Postfach 


Gedrucktes für 
F-Fans 


Welle oder nicht - Science 
Fiction auf der Leinwnad (und 
auf dem Bildschirm) ist gegen- 
wärtig „in” und wird eifrig 
konsumiert. Wer sich über die 
Entstehung und die Hinter- 
gründe dieses Genres infor- 
mieren will, sollte sich zu- 
nächst an das „Filmbuch 
Science Fiction” von Jürgen 
Menningen halten. Es infor- 
miert - auf 190 Seiten - zu- 
verlässig, besitzt ein umfang- 
reiches Register und ist groß- 
zügig (schwarz-weiß) bebilde: 
Da es sich bei dem sorgfäl- 
tig gestalteten Band nicht um 
eine streng wissenschaftliche 
Abhandlung handelt, sondern 
eher um eine populäre Ein- 
führung in das Thema SF, 
lädt es nicht nur zum stu- 
dieren, sondern auch und vor 
allem zum schmökern ein. Ob 
es sinnvoll vom Autor war, 
die Grenzen zum benachbar- 
ten Horror-Genre sehr weit zu 


ziehen, sei dahingestellt. Jeden- 
falls ist Batman ebenso vertre- 
ten wie Frankenstein, Godzilla 
und die lieben Marsmensch- 
lein. Das „Filmbuch Science 
Fiction” ist erschienen im 
Verlag DuMont Schauberg, 
Köln, in der Reihe „studio”, 
Die beiden Renner der Sai- 
son („Krieg der Sterne” und 
„Unheimliche Begegnung”) 
sind in diesem 1975 erstmals 
erschienenen Werk natürlich 
noch nicht erwähnt worden, 
aber die Roman-Fassungen bei- 
der SF-Hits gibt’s als Taschen- 
bücher (bebildert). Und zwar 
im Goldmann-Verlag, Berlin, 
mit den Nummern 3633 bzw. 
23297 für jeweils 5 Mark 80. 


Collage- 
und Foto-Kunst 


1977 stellte der Hamburger 
Filmemacher Helmut Herbst 
eine vielbeachtete Arbeit mit 
dem Titel „John Heartfield - 
Fotomonteur” fertig, die schon 
als eine cinematographisches 


Standartwerk dieser Technik 
gilt (Herbst arbeitete nämlich 
mit Methoden, die denen, die 
er beschrieb, ähnlich waren). 
Kein Buch zum Film, aber 
eine hervorragende Ergänzung 
zu Herbsts Zelluloid-Studie ist 
Eckhard Siepmanns Buch über 
diesen antifaschistischen Künst- 
ler, der seine Kunst und die 
von ihm entwickelte Technik 
in den Dienst des politischen 
Kampfes stellte. Der Tit 
„Montage: John Heartfield”, 
der Untertitel: „Vom Club 
Dada zur Arbeiter-Illustrierten 
Zeitung”. So reichhaltig illu- 
striert (auf nahezu 300 groß- 
formatigen Seiten) und so 
sachverständig geschrieben (in- 
formationen, aber kein F 

chinesisch) wünscht man sich 
jede Publikation dieser Art. Ur- 
sprünglich in der Berliner Ele- 
fanten-Press Galerie erschienen, 
ist die Restauflage des Buches 
jetzt noch zu haben beim 
2001-Vers., Frankf., Postfach 

Eine Foto-Ausstellung war eins 
der (am Rande) herausragen- 
den Ereignisse der letzten Ber- 
liner Filmfestspiele. Gezeigt 
wurden Standfotos des Berli- 
ner Kamera-Artisten Hans G. 
Casparius. Einer der drei Aus- 
stellungsschwerpunkte nannte 
sich „Filmgeschichte in Bil- 
dern”. Und genau das ist - 
bezogen auf die hohe Zeit 
des deutschen Stumm- und 
Ton-Films - der riesige Kata- 
log (fast 400 Seiten), der zu 
dieser Ausstellung erschienen 
ist. Das heißt, er ist mehr. 
Denn zu allen Filmen, mit 
denen Casparius fotographisch 
irgendwie zu tun gehabt hat, 
ist eine umfangreiche Text- 
Sammlung zusammengestellt 
worden (Konzeption: Hans Mi- 
chael Bock), bestehend aus re- 
daktionellen Beiträgen, Faksi- 
miles von Original-Dokumen- 
ten und Zitaten aus Zeitungen 
und Fachblättern jener Tage. 
Ein fürwahr einmaliges Werk. 
Deutsche Kinemathek, Berlin. 


FEDORA 


Eine verblüffende Story und eine internationale Star- 
Besetzung (u. a. Hildegard Knef, Henry Fonda, Marthe Keller, William 
Holden, Steven Collins, Ellen Schwiers, Mario Adorf und 
Jose Ferrer) machen nicht allein den Reiz von ‚‚Fedora” aus. 


Immerhin heißt der Regisseur Billy Wilder. 


Herstellungsland: BRD; Herstellungsjahr: 1977; 
Drehbuch: Billy Wilder und I. A. L. Diamond; 
Regie: Billy Wilder; Kamera: Gerry Fisher; 
Mu: Miklos Rozsa; in den Hauptrollen: 
William Holden, Marthe Keller, Jose Ferrer, 
Frances Sternhagen, Mario Adorf, Hans Jaray, 
Stephen Collins, Ellen Schwiers, Michael York, 
Henry Fonda, Arlene Francis; Produzenten: 
Billy Wilder und Helmut Jedele; nach der No- 
velle „Crowned Heads” von Thomas Tryon; 


im deutschen Verleih der CS-Film, München 


eute ist er längst eine lebende 
Kino-Legende: Billy Wilder hat 
in den vergangenen 35 Jahren 
mehrere Dutzend Spielfilme ge- 
dreht, die zum Besten gehören, was das 
Kino an - nachdenkenswerter - Unterhal- 
tung überhaupt jemals zu bieten hatte, 
Auch wenn seine beiden letzten Arbeiten 
(‚‚Avanti, Avanti”, 1973, und „Extra- 
blatt”, 1975) nicht gerade zu den über- 
ragenden kommerziellen Lichtspiel-Er- 
folgen zählten, ist er doch immer noch 
ein von den Produktionsfirmen umworbe- 
ner Regisseur. Kein Wunder, hat er doch 
im Laufe seiner Karriere, die er 1942 mit 
„Der Größere und der Kleinere” startete, 
Evergreens abgedreht wie „Reporter des 
Satans” (1959), „Das verflixte 7. Jahr” 
(1954), „Zeugin der Anklage” (1957), 
„Manche mögen’s heiß” (1958), „Irma 
La Douce” (1962/63), „‚Der Glückspilz” 
(1965/66) oder auch „Das Privatleben 
von Sherlock Holmes” (1969/70). Bei 
all diesen Lichtspielen fungierte Billy 
Wilder von Anfang an nicht nur als Regis- 
seur, sondern auch als (zumindest Co—) 
Autor. Während er in den ersten Jah- 
ren seines Schaffens vor allem mit 
Charles Brackett und später mit 
verschiedenen Drehbuch-Auto- 
ren seine Scripts verfaßte, 


war es seit 1956 („Ariane - Liebe am 
Nachmittag”) ohne Unterbrechung I. A. 
L. Diamond, der Wilder bei der Konstruk- 
tion seiner Filme auf dem Papier unter- 
stützte - so auch bei „Fedora”. Außerdem 
hat Wilder sein neueste Leinwand-Werk 
wieder mal selbst produziert - so hält er 
es eben seit „Manche mögen’s heiß”, je- 
nem Welterfolg, bei dem er zum ersten 
Mal auch als „producer”” auf den Plan trat 
(inzwischen hat Wilder insgesamt zehn 
Filme persönlich hergestellt). 

Wilders Name darf also getrost als eine 
Art Markenzeichen für hohe Kino—Qua- 
it herhalten. Für „Fedora” hat er zu- 
dem eine andere Leidenschaft aktiviert 
«(und finanziert): Der Altmeister filmt 
nämlich mit Vorliebe mit großen „Na- 
men” der Filmbranche. Er, dem das 
autoritäre Dirigieren vom Regie-Sessel 
aus überhaupt nicht liegt, legt viel Wert 
auf Schauspieler, die er nicht mehr zu 
„erziehen braucht”, die genug Erfahrun- 


gen besitzen, um - nach einigen kurzen 
Anweisungen - sich selbst überlassen zu 
werden. Mit dem Team, daß er sich dies- 
mal zusammengestellt hat, konnte er die- 
ses Prinzip der Darsteller-Führung (die 
keine ist) gelassen verwirklichen: Wilder 
holte sich aus seinem Heimatland USA 
die Alt-Mimen William Holden und 
Henry Fonda, aus England Michael York, 
Hildegard Knef, Mario Adorf und Ellen 
Schwiers aus Deutschland, Marthe Keller 
aus der Schweiz und aus Frankreich 
Jose Ferrer und Arlene Francis - um nur 
einige der bekanntesten Stars zu nennen, 
die auf der Besetzungsliste aufgeführt 
werden. Diese Berühmtheiten 
wurden alsdann nach 
Griechenland geflogen. 
Und dort beginnt eine 
Geschichte, die eben- 
so utopisch ist wie 
spannend (durchaus SE 
im Thriller-Sinne): £ 
Eine alternde ri 
Schauspielerin, 
die nicht sorecht ® 
fertig wird mit 

der Tatsache, von 
der Bühne abtreten 
zu müssen, baut sich 
ihre eigene Tochter als « 
Popanz und Doppelgängerin % 
auf. Ihr hilft ein Ex-Produzent, 
der sich ebenfalls auf dem ab- 
steigenden Ast befindet. Doch 
als sich das junge Mädchen 
ernsthaft verliebt, droht der A 
ganze so raffiniert geplan- 

te Coup de Deux ins f, 
Wasser zu fallen. 

Happy End? 


Da 


Den legendären Kino- 2 
Stargabes offensichtlich 6-4 
nicht nur einmal FI 


Hildegard Knef in der Rolle eines Ex-Stars, 
der nicht erträgt, von der Bühne abzutreten 


zer \ 
William Holden, bewährt in Dutzenden von Kino-Erfolgen, 
spielt einen ebenfalls alternden Hollywood-Produzenten 


Selbst für Nebenrollen engagierte Billy Wilder weltweit 
begehrte Leinwand-Größen (hier: Szene mit Mario Adorf) 


jer letzten 
spielung” haben zwei 
weitesten Sinne - Märchen 
die Gunst des Publikums 
erworben: George Lucas’ 
SF-Spektakel „Krieg der 
Sterne” und (womit nicht 
mal Profis gerechnet hatten) 
Disneys charmante und mu- 
tige Mäusepolizisten „Ber- 
nard und Bianca. Verblüf- 
fend ist auch die Reaktion 
der cinema-Leser auf die 
„Chorknaben” (von der Kri- 
tik meist abschätzend beur- 
teilt) und auf Fred Zinne- 
manns „Julia” (der selbst 
die Verleiher keine große 
Chance gaben). Immer noch 
im Rennen aus der ersten 
Runde: Roger Moore und 
der ‚Spion, der mich liebte’ 


Die „Meinungs - Skala” ist 
ein Filmbewertungsspiel, an 
dem sich alle cinema-Leser 
beteiligen können. 


Benoten Sie die auf der 
Stimmkarte aufgeführten 
Filme, soweit Sie diese ge- 
sehen haben. Die Zensuren 
entsprechen denen in der 
Schule. Schicken Sie uns 
Ihre Stimmkarte auf einer 
Postkarte. Wir errechnen 
dann für jeden Film die 
Durchschnittsnote aller 
Einsendungen. Die besten 
Filme qualifizieren sich für 
die Hitliste. 


Unter allen Einsendern ver- 
losen wir drei Gewinner, die 
je 100 Mark für Kinokarten 
erhalten, Die Gewinner wer- 
den dann mit Photo (wird 


__Spielregeln 


vorher angefordert!) und 
Ihrer Bewertung im näch- 
sten Heft vorgestellt. 

1 Spitze ! 

2 gut 

3 ordentlich 

4 na, ja 

5 besser nicht 

6 Reinfall ! 


62 


Die folgenden Filme wurden im letzten 
Heft zur Bewertung gestellt. Die neben- 
stehende cinema-Gesamtnote ergibt sich 
aus dem Durchschnitt aller Einsender 


Bernard & Bianca 


Die 
cinema 

Gesamt- 
note 


Krieg der Sterne 


Julia 


(A| 


Sigrid Werziar 
Frankenthal 


Hans-Jürgen Kubias | Ulrich Richter 
Castrop-Rauxel born 


Der Mann, 
der die Frauen liebte 


Die Chorknaben 


Charlie Brown 


Der Mann, 
der niemals aufgibt 


SINE 


“ 


Yeti 


Iphigenie 


Cinderellas 
Silberner Schuh 


TododerfFreiheit 
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Sr 


| 


Sn 
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EineReise insLicht 
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| 


f E] Nur Samstag Nacht | 


Di Hitli t 
Die cinema - Hitliste soll die beliebtesten Die 
Filme der Kino-Saison 77/78 ermitteln. | cinema 


Sie entspricht dieses Mal den zehn besten | Gesamt- 
Filmen der letzten drei Runden (1 - 3) note 


Bernard&Bianca | 1,21 


Krieg der Sterne 


Die Fremden- 
legionäre 

Der Spion, 
dermichliebte 


Julia 1,92 
Der Mann,der 
die Frauen liebte 193 


Achterbahn 
Trans- 


Amerika-Express 
Das Schlangenei 


Die Chorknaben 


|" Stimmkarte /Runde 4 

| Abba | Leidenschaftliche Blümchen | 
| Unheimliche Begegnung Telefon | 
| Lucky Luke Suche nach Mr. Goodbar | 


| Atemios vor Angst | Der Fall Serrano 


| Der Clan Der größte Liebhaber der Welt 


Outlaw Blues 


Schicken Sie diese Stimmkarte auf einer Postkarte bis zum 1.Mai 78 an: 


= Kino Verlag GmbH - Meinungsskala - Postfach 760264 - 2000 Hbg. 76 ! 


ät. Die ersten drei Aus 
wohl aber die letzten 


cinema-Hefte sind jetzt schon eine Rar 
gaben sind nicht mehr zu bekommen - 


beiden Schicken Sie den Coupon mit 390 DM an den Verlag! 


/ Barry 
Emanuel 11°, Hein. 
Portrait, „Watergate in I 


Duell 


d- und PAM-Portraits 


Zensur in der I 
Außerdem können Sie 
roten cinema-Sammelordner 
bestellen (er falst sechs Hefte) 
Schicken den a 

Coupon (wie oben) mit Brief 
marken im Wert von 9,30 DM 
Briefumschlag 1 
Kino-Ve 2000 Hamburg 
Postfach 60 264. Sie kön 
ne e Hefte und Ordner 

mit dem gleichen Coupon 
bestellen. Bitte die An 

schrift nicht verges- 


einen 


in einem 


ne” und „Un! 
nung”. All Oster Hlına 


Fünf ziemlich verschiedene Typen - ein einfältiger Farmers- 
junge (Andrew Stevens), ein Hippie (Craig Wasson), ein 
Mitglied der Golf-Nationalmannschaft (Michael Lembeck), 
ein Sensibler (James Canning) und ein Drogen-Dealer 
(Stan Shaw) werden gleichzeitig gemustert, zusammen ge- 
schliffen und gemeinsam in die Vietnam-Front geschickt... 


= x ee Be y 
Das Lächeln der Helden vor dem Helikopter täuscht, denn: 


Sr rn 


as Medium (Spiel-JFilm ist in 
Amerika schon immer gern zur 
Bewältigung der jüngeren Ver- 
gangenheit eingesetzt worden. 
Beispiele aus der jüngsten Zeit: 


tergate- bzw. Nixon-Skandal oder auch 
„Der Strohmann”, mit dem noch einmal 
das düstere und peinliche Kapitel der 
Kommunisten-Hetze unter der McCarthy- 
Ära aufgeblättert wurde. Nun findet 
der Vietnam-Krieg Einzug in die Dreh- 
bücher, ebenfalls eine beschämende und 
abstoßende Episode aus der US-Zeitge- 
schichte. Während Francis Ford Coppola 
noch immer an unzähligen Zelluloid- 
Kilometern herumschneidet, die Anfang 
1979 hierzulande unter dem Titel ““‘Apo- 
kalypse Now” gestartet werden sollen, 
hat sein Regie-Kollege Sidney J. Furie, 
der spätestens mit dem Musical „Lady 
Sings the Blues” weltweit bekannt wurde, 
den Stoff schon als erster ausgeschlach- 
tet: „Die Boys von Kompanie C” ent- 
stand nach einem Skript von Rick Natkin, 
das dieser talenti junge Autor schon 


Bald beginnt für die Rekruten der harte Dschungel-Alltag |} 


vor sieben Jahren als Rohfassung ver- 
Produzent ist verblüffender- 
weise Raymond Chow, Gründer und Lei- 
ter der „Golden Harvest”-Gruppe, ein 
Firmen-Trust, dem gegenwärtig zwei Dut- 
„Die Unbestechlichen” zum Thema Wa- zend Gesellschaften angehören. Chow lich lobend: „Da ist einerseits der ver- 


faßt hat. 


Arbeit zynisch, sie sei noch „blöder” 
als John Waynes empörendes „Kill-die- 
gelben-Ratten’”’-Epos mit dem Titel „‚The 
Green Berets”. Dagegen äußert sich der 
„Hollywood Reporter” eher nachdenk- 


machte sich - zumindest in der Welt des ständliche Stolz der Soldaten, anderer- 
mit mehreren Kung-Fu- seits die Verachtung für die militärische 
Klassikern einen Namen und beherrscht Mentalität und der korruptive Einfluß 
neben den Gebrüdern Shaw den asiati- des Krieges als Konstitution. Man darf be- 


Big Business 


schen Markt für Spielfilm-Produktionen haupten, daß dies mit der augenblickli- 
und Kino-Ketten. 


chen Einstellung der amerikanischen Na- 


Liegt es an diesem eiskalt kalkulieren- tion übereinstimmt. Dieser ehrlich konzi- 


den Geschäftsmann, daß das eher dezente 
„Time Magazine” über „Die Boys” wet- 
terte, dieser Streifen sei „das Dien Bien 


pierte und hervorragend gemachte Film 
wird also jenes breite Publikum finden, 
das seine Aussage verdient. Der Film geht 


Phu der Kriegsfilm-Geschichte”’z also eine freilich einen schweren Weg.” 


absolute Niederlage? Wer weiß - jedenfalls 
wirft US-Kritiker Frank Rich diesem Vor- 
reiter einer ganzen Serie von Vietnam- Herstellungsland: USA; Herstellungsj: 
Lichtspielen nicht nur vor, daß) es im 
blassen Stil der Porno-Schinken abgedreht Fu: 


DIE BOYS VON KOMPANIE C 

: 1977; 
Drehbuch: Rick Natkin; Regie Sidney di 
Kamera: Malcolm Melntosh; Spezial 


worden sei, sondern er bescheinig@Furies Effekte: Gene Grigg; Produzent: Raymond 


- 


Chow; in den Hauptrollen: Andrew Stevens, 
Craig Wasson, Michael Lemnbeck, James Can- 
ning, Stan Shaw u. v. im Verleih der Scotia. 


Verschnaufpausen zwischen dk 


— 


beobachter 


Der „Film-Beobachter” dürfte die einzige Publikation ın der 
Bundesrepublik sein, die wirklich jeden Film mit Kurz- oder 
Lang-Kritiken unter die Lupe nimmt (da kommt selbst cinema 
nicht mit). Dazu kommen Hintergrund-Artikel und Berichte 
über Wiederaufführungen und Spielfilme, die im Fernsehen ge: 
zeigt werden. Für cinema-Leser hält das Blatt eine besondere 
Überraschung parat! Wenn Sie bei Ihrer Abonnementsbestellung 
das Stichwort „cinema” erwähnen, erhalten Sie den „Film-Beob: 
achter” ein Jahr lang mit 30 Prozent Ermäßigung frei Haus! 
Bestellungen bitte an die Redaktion. Anschrift: „Filmbeobach 
ter” - Abonnements-Abteilung - Birkerstraße 22 - München 19. 


AKTIONEN 


Alles, was der Kino-Fan 
an der Kasse und auch sonst nicht erhält! 


Wir suchen 
Klassiker 


Von den aktuellen Saison- 
Hits einmal abgesehen - wie 
lautet der Titel ihres Lieb- 
lings-Films? cinema will von 
einer der nächsten Ausga- 
ben an Film-Klassiker vor- 
stellen, die heute immer 
noch ein breites Publikum 
finden. Schreiben Sie uns 
eine Postkarte und nennen 
Sie uns Ihren Favouriten. 
Als Belohnung winken viele, 
schöne und ein wenig no- 
stalgische cinema-Berichte! 


Kino-Verlag GmbH 
„Klassiker” 
Postfach760 264 
200 Hamburg 76 


SF-Roman 
igniert 
Die „Unheimliche Begeg- 
nung der dritten Art”’ haben 
Sie ja sicher schon im Kino 
gesehen. Das Buch zum 
Film ist bei Goldmann er- 
schienen, und Regisseur Ste- 
ven Spielberg hat exclusiv 
für cinema-Leser fünf Ex- 
emplare handsigniert. Wenn 
Sie uns eine Postkarte mit 
Stchwort schreiben und zu 
den ersten fünf Einsern ge- 
hören, bekommen Sie die 
Rarität promt zugesandt! 


Kino-Verlag GmbH 
„Spielberg” 

Postfach 760 264 
2000 Hamburg 76 


So bekommen Sie 
Filmplakate 


Wie schon in den letzten 
Ausgaben, so will cinema 
auch diesmal wieder aktuelle 
Filmplakate anbieden. Es sind 
farbige Original-Poster in der 
Größe von 83 mal 59 Zen- 
timeter, wie Sie es vom Kino 
her kennen. Da wir nur eine 
begrenzte Auswahl von den 
einzelnen Filmplakaten erhal- 
ten können, bitten wir um 
Verständnis, daß unser An- 


gebot vorläufig nur für cine- 
ma-Abonnenten gilt. 
Pro Plakat erheben wir eine 
Porto- und Bearbeitungs- 
Gebühr von DM 5,-. Sie 
erhalten jedes Plakat unge- 
falzt und in einer Rolle ver- 
packt. Dieses Algebot gilt 
nur, solange unser Vorrat 
reicht. Sollte ein Plakat ver- 
griffen sein, erhalten Sie ein 
tz-Motiv. 


Übrigens: Wir haben noch massenweise Aufkleber fürs Au- 
to mit cinema- und Marty-Motiven! Schreiben Sie einfach 
einen Brief mit Rückporto an den Kino-Verlag, Hamburg! 


Film-Soundtracks, Ankauf/Ver- 
kauf, Tausch, Cristian Freitag, 
Kaiser-Friedrich-Ring 72, 6300 
Wiesbaden 


Schallplatte aus dem Film 
„ Freibeuter der Meere” ge- 
sucht von Monika Althammer, 
Jächlinstr. 1 a, 8000 München 
83, Tel: 089/40 89 75. 


Soundtrack von 007-Filmen: „Dia- 
monds are forever” und „On 
her Majesty Secret Service''. Wer 
verkauft sie oder leiht sie aus? 
Angebote an: Thomas Kaether, 
Bremerstr. 59, 1000 Berlin 21 


Robert Taylor. Suche Filmfotos, 
Pressefotos von Robert Taylor. 
D. Machon, Postfach 433, 859 
Marktredwitz 


Spannender, phantastischer Ro- 
man, mitreißend, wie Breitwand- 
film. Horror-Crime, Sex-Science 
Fiction. Alter angeben. 4 Roma- 
ne für DM 10,- (Schein im Brief). 
Jörg Kaegelmann, 5227 Schöneck 


Stephen Boyd (in „Benthur” der 
Messala) - Material sucht L. 
Hammenmayer, Minbergstr. 16, 
8070 Ingolstadt. Zahlt pro Bild 
bis zu DM 5... 


Animationsfilm, Wer kann 
's geben? Wer fertigt, verkauft 
oder besitzt Figuren (a la Harry- 
hausen)? Horst Söllner, 8581 
Immenreuth, Postfach 29 


Plakate und Originalmusik, auch 
Schallplatten von James Bond- 
filmen sucht Roger Braatz, Lau- 
enburger Str. 68, 2054 Geest- 
hacht, Tel: 04152/2308 


Pressefotos gesucht zu: Themroc, 
Macbeth (Welles), Iristana, High 
Sierra, Shooting, Save the Tiger 
u.a. Uwe Widleroither, Bussbach- 
str. 3, 7000 Stuttgart 75 


‚Autogramme von Film/Musikstars, 
1950-1965 kauft P. Bürvenich, 
Heschredder 102, 2000 Hamburg 
63, Tel.: 040-503752 


James-Bond-Plakat und Roger 
Moore-Autogramme sucht Jörg 
Dördelmann, Faikenweg 14, 4782 
Erwitte 1 


Filmprogramme aller Art und 
Jahre sucht H. Zagler, A-2340 
Nördling, Hauptstr. 23, Öster- 
reich 


Horrorfilm-Fan sucht alles Ma- 
terial über Boris Karloff. Auch 
über Horrorfilm allgemein. Lud- 
ger Simon, 4630 Bochum 1, 
Bleichstr. 8 


Filmprojector Norris L 100, neu- 
wertig, für nur DM 250,- bei 
Thomas Riechers, Weizenfeldstr. 
56, 3000 Hannover 21 


James Bond. Suche alles über 
007. Bernd Werkmeister, Alt- 
heimer Eck 15, 8000 München 
2 


SF- und Horrorfilmprogramme 
gesucht von Boris Koßmenl, Wei- 
lerstr. 10, 8000 München 90, 
Tel.: 089/483910 


Mitglieder zum A. Stephan-Club 
sucht H. Edgers, Hallerstr. 18, 
2000 Hamburg 13 


Filmprogramm - Sammler sucht 
Tauschpartner, Bernd Lange, Her- 
mannstr. 36, 6000 Frankfurt (M), 
Tel.: 0611/551636 


FLOHMARKT 


Kostenlos gibt cinema ab sofort seinen Lesern Gele- 
genheit, sich auf diesem „Flohmarkt” zu tummeln. 
Haben Sie etwas zu verkaufen? Fehlt was in Ihrer 
Sammlung? Wollen Sie einen Fan-Club gründen? Ein 
paar Zeilen genügen da schon. Die Redaktion hofft 
auf Ihr Verständnis, wenn wir aus Platzgründen nur. 
kino- und filmbezogene Kleinanzeigen veröffentli- 
chen (für den Wohnungsmarkt oder Freundschafts- 
Gesuche gibt es ja genügend andere Blätter...) 


Science-Fiction-Poster und SF- 
Filmplakate sucht K.D. Leyhr, 
Finsterbachstr. 12, 7953 Bad 
Schussenried 1 


Verkaufe Filmplakate: Liste ge- 
gen KRückporto, Karl Freising, 
67 Ludwigshafen, Gneisenaustr- 2 


James Bond 007. Bild- und In- 
formationsmaterial gesucht. An- 
‚gebote mit Preisvorstellungen a 
Th.J. Krümmel, Gudenauer Weg 
52a, D-5300 Bonn 1 


Filmprogramme aller Serien. Tau. 
sche- Kaufe - Verkaufe. Horst 
Pfeiffer, Bachemer Str. 4, 5000 
Köln al. 


IFB, NBF, DDR-Programme ver- 
kauft W. Rabe, Rob.-Koch-Str. 22, 
7302 Ostfildern 2 


Sammier sucht Filmmaterial von 
Sophia Loren, Ursula Andress, 
und Laura Antonelli. Angebote 
bitte an H.G. Morenberg, Südstr. 


Verkaufe, Filmplakate, Szenenfo- 
tos und Pressematerial. Interessen- 
ten fordern bitte Liste an. 80 Pf 
Rückporto beilegen. Hans Knoll, 
Postfach 1306, 7063 Welz 


Film- Jahrgänge '66 und '67 kom- 
plett in Original Schubern gegen 
Höchstgebot zu verkaufen. J. 
Schirrmann, Schwarzer Weg 4, 
6100 Darmstadt. 


Filmprogramme gesucht von Ot- 
mar Hermann, Im Füldchen 30, 
6000 Frankfurt/m. 90, Teif. 0611 
78 67 68 


Drehbücher und Drehbuchideen 
jeder Art wird gesucht von einer 
‚Amateurfilmergruppe. Der Etat 
ist sehr begrenzt. Andi Borcher- 
ding, 8021 Straßlach, Ludwig- 
Thoma Str. 5, Tel: 08170/551 


Farb-Ansichtskarten von Filmthe- 
atern, Plakaten, Darstellern ge- 
sucht. Auch Tausch geg. Bücher 
usw. Karl Goltermann, Breslauer 
Str. 17, 7014 Kornwestheim 


Tausche Film-Soundtrack, Presse- 
hefte, Plakate und Standfotos. Al- 
le Genres. Kaufe auch! Ange- 
bote an: Ruth Thomas, Wi 
str. 4, 6710 Frankenthal. 


Produktion von Privat- und Wer- 
befilmen. Alle Formate. Infor- 
mationen durch Intercon-Film, 
Bergstr. 22, 3470 Hoexter 


Musikfilme Suche Material (Pla- 
kate, Fotos, Werberatschläge etc) 
In allen Beaties-, Elvis Presiey- 
und anderen Musikfilmen. Edel- 
gard Schröder, Wallstr. 14, 6501 
Wörrstadt 


Billige Photos aus bekannten Fil- 
men wie Orca, James Bond, Die 
Brücke von Arnheim. Liste an- 
fordern bei Uwe Bockholdt, Ram- 
hausfeld 21, 5600 Wuppertal 12 


Alte Bilderhefte und Comics vor 
1965 z.B. Sigurd, Tarzan usw. 
gegen gute Bezahlung gesucht: 
Ingo Dieter, Äußere Bayreuther- 
Str. 63, Tel: 0911/51906 


„Der Italo Western” von A. 
Goetz und H.W. Banz wird ge- 
sucht von Wilfried Wald, An der 
Münze 8, 2120 Lüneburg 


Alles von 007, besonders Klei- 
dungsstücke, Spielzeug, Platten, 
Fotos, etc. sucht Siegfried Tesche, 
Schulenburger Landstr. 238, 3000 
Hannover 21 


Evel Knievel-Filmplakat kauft für 
DM 4,- Jörg Klaus, Lindenweg 4, 
2371, Bredenbek 


Filmprogramme, Plakate, Starfo- 
tos, Autogramme und Spielkarten 
zum Tausch und zum Kaufen 
gesucht. Wassermann, P.O. Bor, 
D-7074 Mögglingen 


Alfred Hitchcock, Alte Program- 
me, Filmplakate und PR-Infor- 
mation über Alfred Hitchcock 
gesucht. Tausche alles! Andreas 
Fuchs, Mittelfeld 28, 6342 Hai- 
ger 6 


Smm-Filme und Plakate gesucht 
von Frank Lanvetemann, Rhein- 
str. 63, 2940 Wilhelmshaven 


Heyne Crime Classics gesucht! 
Conan Doyle (1707), Egar Wal 
lace (1589), Anth. Berkeley 
(1480). Höchstpreise! Gert Wal- 
liser, Weissacherstr. 30, 7150 
Backnang 


Originalplakate von „‚Her mit den 
kleinen Engländern'' und „Abba" 
gesucht. Angebote bis DM 15, 
Pro Stück. Peter Plitschke, Krupp- 
str. 67, 5600 Wuppertal 1 


Medium Kino: Wer interessiert 
sich dafür? Auch für etwas Film- 
musik? Wenn ja, schreibe bitte 
an R. Kwade, Rather-Broich 9, 
4000 Düsseldorf 


Filmliteratur aller Art, englisch- 
und deutschsprachig (Bücher, Zeit- 
schriften auch ganze Jahränge) 
wird gesucht von: Frieda Leh- 
nert, Am Bahnhof 9, 6509 
Kettenheim 


Sammler sucht, kauft und tauscht: 
Filmplakate und- materialien aller 
Art (insbes. Rock-Filme, SF, „A'- 
Regisseure). Preisliste etc. an H, 
J. Richter, Platanenstr. 32, 6094 
Bischofsheim (Tel. 06144/8292), 


Film-Programme — Wer kauft 
oder verkauft Film-Programme? 
Angebote an Uwe Nebel, Allen- 
steiner Str. 7, 3014 Laatzen 3 


16mm-Kamera (auch defekt bzw. 
Ohne Innenleben) als Attappe für 
Schaufensterdekoration gesucht. 
Dieter Nagel, Kaiserbarg 8/L, 
2100 Hamburg 90. 


Elke Sommer. Suche alles von 
Eike Sommer, Fotos, Berichte 
usw. Joseph Land, 476 Werl, 
Postfach 5011 


Werberatschläge von Filmen aus 
der Zeit von 1940-1960 sowie 
auch Verleihkataloge sucht Win- 
fried Möbius, Raderthalgürtel 7, 
5000 Köln 51 


Easy Rider-Plakate und Filmbil- 
der von „Fluchtpunkt San Fran- 
cisco'" sucht I. Ferichs, 7277 
Wildberg 1, Kengelweg 2 


Bud Spencer - Plakate verkauft 
Frank Nagrapske, Am Schild- 
gen 1, 503 Fischenich 


ANZEIGEN- COUPON 


Bitte fügen Sie in den nachfolgenden freien Zeilen Ihren Anzeigen- 
wunsch ein. Vergessen Sie nicht, ein kurzes Kennwort voranzustellen. 


Bitte ausschneiden, auf eine Postkarte kleben und bis zum 1.Juni 78 
einsenden an: Kino Verlag - Flohmarkt - Postfach 760264 - 2 Hbg 76 
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„Was einer Frau ihr Privatleben, sind einem jun- 
gen Mädchen seine Träume. Dieser Film har 


auch mir einen Blick in die stellungswelt jun- 
ger Mädchen erlaubt, die es so schrecklich eilig 
haben, erwachsen zu werden.” (Andre Farwagi) 


„Es ist eine Studie über 
die Unschuld. ein Spiegel, 
in dem die Träume 

junger Mädchen sichtbar 
werden.” Das meint 
Nastassja Kinski 


68 


Pufeiner 


Faschings“Pete 
wollen.die 
Mädchenesend- 
lichwissen 


Blümchen-Strip soll die Pennäler aufheizen 


Irre 
Statt Sex gibt es meist 


LEIDENSCHAFTLICHE 
BLÜMCHEN 
Herstellungsland: BRD; Herstel- 


lungsjahr: 1977; Regie: Andre Far- 
wagi; Drehbuch: Paul Nicolas (nach 
einem Roman von Rosalind Ers- 
kine; Kamera: Richard Suzuki; Mu- 
sik: gespielt von Bill Haley und den 
Comets; in den Hauptrollen: Na- 
stassja Kinski, Carolin Ohrner, Ma- 
rion Kracht, Veronique Delbourg, 
Gerry Sundquist, Kurt Raab u. a.; 
Produzent: Athur Brauner, Berlin; 
im Verleih der Neuen Constantin 


ie sind, wie man so 

sagt, blutjung, bild- 

hübsch und werden 

allesamt von der 
Außenwelt abge- 

schirmt: Fünf jungen Mädchen 
wird das österreichische Inter- 
nat zur Hölle auf Erden, weil 
sie sich wirklich Aufregenderes 
vorstellen können als Franzö- 
sisch, Mathematik und Klassi- 
ker zu pauken. Debbie(Nastass- 
ja Kinski), Gabi (Carolin Ohr- 
ner), Jane (Marion Kracht), 
Marie-Louise (Veronique Del- 
bourgh) und Gina (Fabiana 
Udenio) sehnen sich viel mehr 
nach hautnahen Lektionen in 
Sachen Liebe. Da aber ein Sex- 
Praktikum im Lehrplan nicht 
vorgesehen ist, müssen die 
Jung-Frauen in der Freizeit 


Jung-ÖtarNastassjaKinski 


er Tatort-Krimi „Reife- 
Dim war ausschlag- 
‚gebend für eine verblüf- 

fend starke Publikums-Reso- 
nanz und brachte ihr von der 
Kritik lobende Attribute wie 
„Star von morgen’ ein. Wahr- 
scheinlich war es dieses TV- 
Stück auch, das ihr den Weg 
für eine amerikanische Karrie- 
re vor der Film-Kamera ebne- 
te, denn bis dahin hatte Na- 
stassja Kinski nur zwei Rollen 
auf der Leinwand verkörpert: 
Sie spielte in „Falsche Bewe- 
gung” von Wim Wenders ein 
taubstummes Mädchen (da 
zählte sie erst 13 Lenze) und 
war „Die Braut des Satans” 
in dem gleichnamigen Grusel- 
Shocker, der-hierzulande nur 
wenig Beachtung fand. In 
„Leidenschaftliche ‚Blüm- 
chen” (Original-Titel: „Pass- 
ion Flower Hotel”) erhielt die 
Tochter des international be- 
gehrten Film-Bösewichts vom 
Dienst nun zum ersten Mal 
eine Rolle, die ihren eigenen 
Ansprüchen gerecht wurde. 
Sieht man nämlich von ihrem 
Traum-Part ab (natürlich Sha- 


Eigeninitiative entwickeln. Al- 
so gründen sie erstmal einen 
Geheimclub, dessen erster und 
einziger Satzungsparagraph in 
dem erklärten Ziel endet, so 
schnell wie möglich die Jung- 
fernschaft zu verlieren. Als 
„Opfer haben sich die schnuk- 
keligen Lolitas die Zöglinge des 
benachbarten Knaben-Interna- 
tes auserkoren. Aber diese toll- 
patschigen, gehemmten und 
pickligen Jünglinge eignen sich 
nicht so recht für die Abenteu- 
er einer ersten Nacht. Entwe- 
der schieben die Lehrer und Er- 
zieher allen noch so geschickt 
ausgeklügelten Intrigen und 
amourösen Attentaten einen 
Riegel vor oder die heranwach- 
senden Herren klemmen aus 
lauter Angst den Schwanz ein. 
Da bleibt den Mädels nur ein 
uralter Verführerinnen-Trick: 
Auf einer Klassen-Fete wollen 
sie mit ihren gerade erblühen- 
den Reizen nicht geizen und 
den Partnern zusätzlich einige 
Aphrodisiaka in die Pennäler- 
Bowle mixen. 

Keine Angst (dies für Prüde) 
bzw. keine falschen Hoffnun- 
gen (für Zelluloid-Voyeure)! 
Die „Leidenschaftlichen Blüm- 
chen” steuern nicht auf eine 
große Schluß-Orgie hin. Denn 
einerseits hat Regisseur Andre 


kespeare’s „Julia”) liebt Na- 
stassja Kinski sehr selbstbe- 
wußrt nur eine Art von Rol- 
len - Hauptrollen nämlich. 
Eine Illusion, die sie noch 
während der Dreharbeiten zu 
den „Leidenschaftlichen 
Blümchen” hegte, hat sie frei- 
lich mittlerweile begraben 
müssen: Der von ihr geradezu 
angebete Regisseur Roman 
Polanski wird das Katastro- 
phen-Spektakel „Hurricane” 
nicht mit der 17jährigen 
Jung-Mimin drehen - einfach 
deshalb, weil ihm seine ame- 
rikanischen Produzenten ob 
der unerfreulichen Skandal- 
Geschichten und seiner 
Flucht nach Frankreich den 
Regie-Auftrag entzogen ha- 
ben. 

Kein Grund für Nastassja, 
die Flinte ins Korn zu wer- 
fen. Zumindest den Ehrgeiz 
scheint sie von ihrem Vater 
geerbt zu haben, an dem sie 
im übrigen kaum ein gutes 
Haar läßt. „Bei meiner 
Karriere”, betont sie, „hat 
er mir mit Sicherheit nicht 
geholfen. Alles, was ich er- 


Farwagi, ein geborener Ägyp- 
ter, bei seiner Inszenierung viel 
zu viel Humor bewiesen, ande- 
rerseit stammt die Roman-Vor- 
lage von Rosalind Erskine (der 
man kaum Plots nach Art der 
Lederhosen-Jodelei zutrauen 
möchte), und schließlich will 
dieser Film ja nur vermitteln, 
wovon Mädchen im Alter der 
Film-Protagonistinnen wirklich 
träumen: Nicht von rauschhaf- 
ten Kamasutram-Marathons, 
sondern von Zärtlichkeit, Ver- 
ständnis und Mondschein-Rock 
(hier intoniert von Bill Haley). 

„Leidenschaftliche Blüm- 
chen” ist ein liebenswerter Un- 
terhaltungsfilm, der sich von 
Thema und Anspruch her etwa 
auf der Linie von Komödien 
wie „Her mit den kleinen Eng- 
länderinnen’ bewegt. Natürlich 
wird die Schau-Lust des Publi- 
kums mit einem Hauch zarter 
Erotik befriedigt, aber wer sich 
an Bett-Szenen hochziehen 
möchte, sollte wie gehabt auf’s 
PAM-Kino ausweichen oder zu- 
mindest auf den neuesten Ema- 
nuela-Streifen warten. Sitten- 
wächter dagegen haben keinen 
Grund, sich zu ereifern: Die 
durchschnittliche Minderjähri- 
ge von der Straße dürfte näm- 
lich längst mehr über Sex wis- 
sen als die Elevinnen im Film, 


reicht habe, habe ich mir - 
von 80 Prozent Glück ab- 
gesehen - selbst zu verdan- 
ken - genauso wie meine 
Schwester Pola. Außerdem 
sind mein Vater und ich in 
ganz unterschiedlichen Gen- 
res des Show-Business tätig. 
Er ist als Bösewicht abge- 
gestempelt. Er hat zwar ver- 
sucht, mich bei allen mög- 
lichen europäischen Agenten 
unter Vertrag zu bringen, 
aber als ich mir durch eigene 
Anstrengungen einen Namen 
gemacht hatte, rief er mich in 
Hollywood an und fragte, ob. 
ich mit meinem Einfluß ihm 
nicht einen Job da drüben 
verschaffen könnte,” 

Die da mit so scharfer 
Zunge spricht, ist allerdings 
privat ein Teenager geblie- 
ben, der sich von Altersgenos- 
Sinnen nur wenig unterschei- 
det. Nastassja Kinski liebt 
Katzen und Pferde, genießt 
den Tag, ohne viel.an die Zu- 
kunft zu denken, und gibt 
ihre Gage ebenso schnell und 
gern wieder aus, wie 
verdient hat. Z 5 


cinema-Redakteure interviewen nicht nur prominente Stars oder Ein Abonnement hat für Sie gleich zwei Vorteile: 
besuchen Regisseure bei den Dreharbeiten - nein, die Leute vom Film lesen auch mit Vergnügen Sie sparen Geld (Abo-Preis pro Heft statt 3 nur 2 Mark zuzgl. Porto), und Sie erhalten 
diese Kino-Programmzeitschrift. Und Sie? die Möglichkeit, bei uns Filmplakate zu ordern. 
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Was kann ein (Rock-) Musik Magazin 
Ihnen schon über Filme erzählen? 


Zugegeben, die Berührungspunkte zwischen Rockmusik und Film waren 
früher eher oberflächlich. Aber dieses Verhältnis hat sich inzwischen grundlegend geändert. Darum 
berichtet ein Magazin wie SOUNDS heute über die Geschichte des Kinos, über Trends, 
über Bucherscheinungen zum Medium Film. Und natürlich über zukunftsweisende 
Entwicklungen in Film, Musik und Literatur. Über neue Möglichkeiten, die hier und heute zu (er-) leben 
sind - experimentelle Architektur, alternative Technik, neue Arten des Zusammenlebens, 
exponierte Bewußtseinsformen. Vielleich sollten Sie sich einmal selbst davon überzeugen. 


SOUNDS erscheint monatlich am letzten Donnerstag und kostet 3,- DM. 
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